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D i e  bisherige M itth e ilu n g  her Gemein-Nachrichten in  
den Brudergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Hreunden im  M anufcrip t w ar m it sehr bedeutenden Unko- 
Den und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym 
vielfachen Eopiren derselben unvermeidlich waren» I lm  
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie bis­
her anschafften, und auch andern und mehrern die A n­
schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r größere Cor- 
rektheit Sorge zü tragen , ist vom Synodus der Evange­
lischen B rü d e r-U n itä t beschlossen worden, den größten 
T h e il der bisherigen Gemein - Nachrichten zunächst fü r die 
Vrüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lasten; §
E s  ist daher vom Anfang des ZahreS 1819  an 
unter dem T ite l:
„Nachrichten aus der Brüdergemeine,"
eine periodische S ch rift herausgekommen, von der alle zwey 
M o n a t ein H e ft erscheinen, der ganze Jahrgang aber ohn- 
-e fä h r 6 0  Bogen in  gutem Druck enthält.
Z n  diese Zeitschrift werden eingerückt: M istionsbe-  ^
Eichte, Lebensläufe, Reden und andere erbauliche Nach- j 
richten. Auch w ird  manches der A r t  aus der früheren 
Z e it wieder ins Andenken gebracht.
D a  diese Zeitschrift zunächst nur die S te lle  der ge­
schriebenen Copien der Gemein - Nachrichten vertreten soll, 
W d  ihrem In h a lte  nach nicht aus Eine bedeutende Anzahl 
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Dri t tes Heft .
Eine Rede an die Gemeine in Herenhut, 
Sonntag/ den 22stett July 1321.
Könnt' ich recht von Lieben sagen rc.
D 'ru m , süße Lieb', schenk uns Deine Gunst rti
Herz und Herz vereint zusammen- sucht in Got­
tes Herzen Ruh' rc.
L o o s u n g :  Noch that alles- was ihm G ott gebot, 
i  Mos. 6, 2 2 .
G ottes-Lam m ! D u weißest, daß- was Du 
uns heißest- Jedes gerne thut. 549 .
L e h r t e x t :  D ie  Liebe ist langmüthig und freundlich; 
die Liebe eifert nicht; die Liebe treibet nicht M u th ­
willen- sie blähet sich nicht, sie stellet sich nicht un- 
geberdig; sie suchet nicht das Ih re ,  sie läßt sich 
nicht erbittern, sie trachtet nicht nach Schaden, sie
Drittes Heft. isa». V  sreUet
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freuet sich nicht der Ungerechtigkeit, sie freuet sich 
aber der Wahrheit, i  Cor. i  z , 4 .5 .6 .
Herr! laß sich den Gcmcinschafts - Segen so 
unter uns zu Tage legen ,  daß jedes davon Zeuge 
sey! 7 2 1 ,4 .
2 .hun, was uns G ott gebietet, m. l. B r r .  u. Schwn., 
ist eben nicht schwer, wenn es sich so t r i f f t ,  daß unsre 
eigenen Neigungen m it den Geboten Gottes übereinstim­
men, welches wol zuweilen vorkommt; allein, wenn 
es Fleisch und B lu t ,  wenn es den eigenen W illen zu 
bekämpfen gilt, —  dann ist's ein Anderes. Und doch 
sagt uns unser H erz, d a r a u f  eben komme es an, 
nicht allein das Angenehme, sondern auch das Unan­
genehme zu vollbringen, so bald G o t t  gebietet.
W as G ott Noah gebot, w ar in W ahrheit nichts 
Leichtes. E r  sollte eine Arche bauen; —  an sich ein 
schweres und mühsames W erk; zugleich konnte er sicher 
darauf rechnen, daß er über dem B au von.-der un­
gläubigen W elt werde verhöhnet werden, indem er ein 
S ch iff baute auf dem trockenen Lande, und man nicht 
sah, was damit werden solle. Und dennoch, weil G o tt 
gebot, that es N oah : denn „N oah war ein frommer 
M ann, und ohne W andel, und fuhrete ein göttlich Le. 
ben zu seinen Zeiten." Wiederum, indem er dieses 
Schiff baute, mußte sein Herz über die Drohungen 
Gottes m it Kummer erfüllt seyn; denn es sollte die 
W elt untergehen. D a  brach ihm sein Herz; und m it 
gebrochenem Herzen ein schweres Werk unternehmen 
und beharrlich durchführen —  das ist eine starke Zu- 
muthung. Dennoch, weil G o tt es gebot, that es 
> N o a h ;
—  325  —
N oah; denn „Noah that A l l e s ,  was ihm G ott 
gebot." , °
Wenn w ir das erwägen, m. l. B r r .  u. Schwn., 
so sagt uns unser Inw endiges: „so ist's recht; so sollte 
es seyn; w ir sollten alles thun, was G ott gebietet, weil 
E  r's  gebietet; w ir sollten uns selbst redlich bekämpfen, 
und von Ih m  uns K ra ft holen, alle Seine Gebote zu 
erfüllen; w ir sollten nichts thun, was E r verbietet, 
sondern immer fragen: ist G ott damit einverstanden, 
oder nicht? I n  Seinem heiligen Gesetz sollten w ir uns 
spiegeln, und nach Seinem W illen uns unbesehen rich­
ten." W ir  haben wol auch Stunden, da w ir inne 
werden, daß w ir Lust haben an Gottes Gesetz, nach 
dem inwendigen Menschen; aber wenn's an die Aus­
führung geht, so fühlen w ir nur zu bald, daß es da­
m it nicht recht vom Fleck w ill;  es erlahmen die Hände,
' es straucheln die Kniee; denn w ir  „finden ein anderes 
Gesetz in  unsern Gliedern, das da widerstreitet dem Ge­
setz im Gemüthe, und nimmt uns gefangen in der S ün­
den Gesetz, welches ist in  unsern Gliedern." Ach! nur 
zu klar w ird es uns, daß dieses zweyte Gesetz in uns die 
Oberhand hat über jenes erste. D a  kann es wol kom­
men, m. l. Geschwister, daß w ir uns vielfältig mühen 
und plagen und wenig ausrichten, und endlich zu dem 
Seufzer uns gedrungen fühlen: „ Ic h  elender Mensch! 
wer w ird mich erlösen von dem Leibe dieses Todes?"
Welches ist denn das Gesetz in den Gliedern, das 
da widerstreitet dem Gesetze Gottes in unserm Gemü­
the? Es ist das Gesetz der Sünde, das Gesetz der 
Selbstsucht. M an ist so geneigt, m it sich selbst Ab­
götterey zu treiben, sich selbst zum M ittelpunkt der 
Schöpfung zu machen. Jeder sucht, was Seine, und
N  2 nicht,
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nicht, was Gottes und des Nächsten ist. S o  kommt 
es, daß w ir in unserm natürlichen Zustand der Lust der 
Augen, der Lust des Fleisches, der H offa rt des Lebens 
fröhnen; w ir überlassen uns dem S to lz , der Eitelkeit, 
dem Geiz; und so gehen w ir  den Weg alles Fleisches, 
und es scheint keine Rettung zu seyn.
W as ist es doch, m. l. B r r .  u. S chw n., was im 
Stande ist, dieses mächtige Sündengesetz, das Gesetz 
der Selbstsucht, in unserm Gemüthe zu besiegen? Es 
ist die L ieb e. A ls G o tt der H err Seinem Volke Zsrael
Seine Gebote gegeben hatte, wartete E r vergeblich, ob 
das V o lk  Seine Gebote erfüllen werde? Ih m  blieb 
nichts übrig, als der A usru f: „A ch ! daß sie ein sol­
ches H e r z  hätten!" D as Herz aber ist es, welches 
l i e b e t :  durch Liebe in Gottes K ra ft überwinden w ir. 
D arum , als man den Heiland fragte, welches das vor­
nehmste unter den Geboten sey? erklärte er sich ohne 
Weiteres fü r das Gebot der Liebe. „ D u  sollst lieben 
G ott, deinen H errn, von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele, und von ganzem Gemüthe. Dieses ist das 
vornehmste und größeste Gebot. D as andere ist dem 
gleich: du sollst deinen Nächsten lieben, wie dich selbst." 
N ich t, als ob sich die Liebe gebieten ließe; sie ist und 
bleibt eine freye Herzens-Regung; sondern weil die 
Liebe den einzig haltbaren Grund gibt fü r's  Gebäude 
der P flich t-E rfü llung . W er da liebt, füg t m it Leich­
tigkeit die Erfüllungen der einzelnen Gebote Gottes, 
als eben so viele lebendige S te ine, zusammen zu einer 
Behausung Gottes im Geist.
W ir  wissen aber, m. l. B r r .  u. Schw n., was un­
ser G ott und Heiland gethan hat, um unser Herz in 
L i e b e  zu Ih m  zu entzünden, wie E r, unser G o tt und
H err,
—  82/  —
H err, der da w ill, daß allen Menschen geholfen werde, 
Seines eingebornen Sohnes nicht geschonet, sondern 
I h n  fü r uns in  den Tod dahin gegeben hat, wie dieser 
Sohn der ewigen Liebe gekommen ist, wie kein B lu ts ­
tro p f Ih m  zu theuer w a r, den E r nicht aufgeopfert 
hätte, um unsre kalten und todten Herzen l i e b e n  zu 
lehren. W ir  wissen ja  w ol aus eigener seliger Herzens­
Erfahrung, wie man in des Heilandes Schule l i e b e n  
lernet, wie treu der heilige Geist uns überzeugt von der 
Liebeleerheit unsers Gemüthes, von unsrer tiefen Sün- 
digkeit, von unsrer Gleichgültigkeit gegen den G ott der 
Liebe. E r  zeigt uns; „unsre K a lt' und Fremdigkeit 
gegen Jesum, von der Jugend, macht den S trich durch 
alle Tugend." Und wenn w ir  dann je mehr und mehr 
inne werden, daß w ir diese Grundverdvrbenheit nicht 
aus eigenen Kräften zu heilen vermögen; so werden w ir  
gedrängt, unter das Kreuz des Sündentilgers zu eilen, 
und uns da aus Seinem blutenden Herzen L ie be  zu 
holen. Und ist das geschehen, m. l. Geschwister; sind 
w ir  so in die Gewalt der Liebe gekommen: so haben 
w ir  gewonnen in Gottes K ra ft ;  w ir  bekommen Augen, 
die was zu sehen taugen; w ir  sehen den in Jesu Christo 
uns aufgethanen ewigen Abgrund der seligen Liebe; 
w ir  sehen brennen und flammen die feurigen Triebe, die 
kein Verstand begreifen kann; w ir fühlen: E r liebet 
Sünder, die schnöde Zucht; E r segnet Kinder, die Ih m  
geflucht, E r  segnet sie m it einem durchdringenden Se­
gen zu ihrer ewigen Seligkeit. D a  geben w ir  uns 
Ih m  in Liebe überwunden, und sind fortan S e i n e .
Aber, m. l. B r r .  u. Schwn., soll das W ahrheit 
bey uns seyn; soll nicht blos der M und von Liebe re­
den,. sondern soll sie sich offenbaren durch die T h a t: so
. kann
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kann das auf keinem andem Wege geschehen) als in 
Liebes-Erweisen gegen unsre Nebenmenschen. Denn 
—  sagt Johannes —  wer seinen Bruder nicht liebet, 
den er siehet; wie kann er G o tt lieben, den er nicht 
siehet? W er mag einem solchen glauben, wenn er von 
seiner Liebe zu G ott redet?
D a ru m , m. l. B r r .  u. S chw ., stehen immer ne­
ben einander die Liebe zu G o tt, unserm Heiland, und 
die Liebe, die w ir gegen einander fühlen; eines besteht 
nicht ohne das andere. D arum  gibt es der Heiland 
als Kennzeichen Seiner Jüngerschaft, daß man Liebe 
unter einander habe. D arum  redet der Apostel P au­
lus im i  Zten Kapitel des ersten Briefes an die Corin- 
ther so nachdrücklich von der Bruderliebe. D a  stellt 
er die L i e b e , das Gesetz Gottes in unserm Gemüthe, 
der S e l b s t s u c h t ,  jenem feindseligen Gesetz inunsem 
Gliedern, entgegen. Denn was thut die Selbstsucht? 
S ie  „blähet sich;" sie pralet m it wahren oder falschen 
' Vorzügen; sie sucht sich über Andere zu erheben , und, 
wo möglich, a l l e i n  zu gelten. W as thut die Selbst­
sucht? S ie „treibet M u th w ille n ;"  sie schonet nicht 
der Schwächen ihrer Nebenmenschen; sie erlaubet sich 
w o l,  sie durch S p o tt zu verwunden, und durch Witz 
au f Kosten Anderer zu glänzen; sie ist stets bereit zum 
Zank, so bald der eigne B o rthe il oder die eigne Ehre 
in  Gefahr kommen; dann „e ife rt sie, und läßt sich er­
bittern , und stellet sich ungeberdig; "  sie ist immer ge­
rüstet, sich selbst zu erheben; m it Einem W o r t :  die 
S e l b s t s u c h t  suchet das I h r e , die L i eb e aber suchet, 
was Gottes und des Nächsten ist. D ie Liebe ist „lang ­
müthig und freundlich , "  vo ll Geduld m it den Schwä­
chen Anderer; sie suchet dieselben m it Schonung und
steund?
freundlichem Ernst zurecht zu weisen; ihre einzigen 
Waffen sind Herzlichkeit und Sanstm uth; weit ent­
fernt, „ s i c h  zu blähen," t r i t t  die Liebe zurück, und 
läßt ihre Vorzüge m it Demuth gepaart seyn; sie jaget 
nach der Friedfertigkeit, und ha t , ist's möglich, m it al­
len Menschen Friede; m it Einem W o rt: die Liebe fo l­
get dem Beyspiel unsers großen Meisters, der alle M en­
schen zu sich einlud und sprach: „Lernet von m ir ; denn 
ich bin sanftmüthig und von Herzen demüthig."
Es kann, m. l. B r r .  und Schwn., unser Herz vor 
Sehnsucht überwallen, wenn dieses schöne B ild  der Liebe 
vor uns steht, wenn w ir durch und durch empfinden, 
welche Seligkeit es ist, den Heiland zärtlich zu lieben, 
den Liebenswürdigsten, der uns erkauft hat m it Todes­
schmerzen, und dann, in  Seiner K ra ft einhergehend, 
auch unsre Brüder und Schwestern m it voller Liebe zu 
umfangen, und in  Frieden und Eintracht m it ihnen 
schon hienieden den Vorgenuß des Himmels zu haben.
D ann steht es uns lebendig vor Augen, wie unsre 
Brüderkirche gebauet is t, wie sie erneuert ist durch den 
Geist der Liebe; daß Liebe allein es w a r ,  was diesen 
B a u  gründete, daß, wenn die Liebe von demselben 
entwiche, alles zusammen fallen müßte. Denn v o r  
jenem entscheidenden Genuß des heiligen Abendmahls 
in  der Kirche zu B e r t h e l s d o r f  am iZten August 
1 7 2 7 ,  als unsre Vorfahren hinab gingen, fiel einer 
dem andern um den H a ls ; man vergab und vergaß, 
wom it man sich beleidigt hatte; nach dem Genuß, un­
ter welchem der Geist der Liebe seine volle Salbung über 
sie ausgegoffen hatte, gingen sie in die S til le , und 
l e r n t e n  l i e b e n .  I n  inniger Ueberzeugung von der 
K ra ft der Liebe zur Zusammenfügung und zum Zusam­
menhalt
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Menhalt sangen sie damals: „ H e r r n H u t  soll nicht 
länger stehen, als die Werke Seiner Hand ungehindert 
drinnen gehen, und d ie  L i e b e ,  d ie L ie be  sey d a s  
B a n d !
S o  oft w ir n u n , m. l.  B rr« und S chw n., den 
Genuß des heiligen Abendmahls unter uns erneuern, 
wie dieses erst gestern geschehen ist, so mahnt uns der 
Geist der Liebe; da sammeln und vereinigen sich die 
Herzen; da fühlen w ir die Bruderliebe glühen. Möch­
ten w ir in  diesem Gefühl hingehen und Früchte bringen! 
möchten w ir  uns steißig prüfen, was die ächte Liebe von 
uns fordert, wie Dem uth, Freundlichkeit, Schonung, 
Friedfertigkeit ihre unzertrennlichen Begleiterinnen sind! 
so würden unsre Gemeinen wahre Christendörflein blei­
ben, und es hätte um unser Bestehen nicht noth; denn 
die Liebe bliebe das B an d , das alle unsre Gemeinorte 
und Posten in  der alten und neuen W elt so fest zusam­
men kettete, daß die Pforten der Hölle uns nie über­
wältigen könnten.
G  es. Des Marterlammes Fleisch und B lu t rc.
Das i f t 's ,  was uns zusammen bind't rc.
Eine Rede an die Gemeine zu Herrn Hut, ge­
halten am Sonntag den l4ten October 1821.
Gcs. O du Seclenbrautigam, rc.
Christen sind nicht auf der W e lt, rc.
T e x t :  Moses achtete die Schmach Christi fü r größern 
Reichthum, denn die Schätze Egyptens: denn er 
sahe an die Belohnung. Ebr. n ,  2 6 .
Reichthum und alle Schatze, was sonst der W elt 
gefällt, d 'rauf ich meinen S inn  nicht setze, das
bleibet
—  33 r  — '
hleibck in der Welt. E in 'n  Schatz hab' ich im
H im m e l, der Jesus Christus heißt, ist ühcr alle
Schatze. 875,  3,
A n  dem Capitel des Briefes an die Ebräer, m. l.  B r r .  
und Schwrn., aus dem diese unsre heutigen Textesworte 
genommen sind, w ird uns eine große Anzahl von G lau­
benshelden der alten Zeit vor Augen gestellt, die alle in  
ihrem ganzen Leben lauter redende Beweise davon wa­
ren, was der Glaube eigentlich ist, und wie er dieje­
nigen, in  deren Herzen er einmal zur K ra ft kommen 
kann, fähig macht, auch das Schwerste zu vollbringen, 
und auszurichten, was sonst dem Menschen ganz un­
möglich ist. „E s  ist, heißt es gleich zu Anfang dieser 
herrlichen Darstellung, der Glaube eine gewisse Zuver­
sicht deß, das man hoffet, und nicht zweifelt an dem, 
das man nicht siehet." -Und dann w ird uns erzählt von 
Abel und Henoch, von Noah und Abraham, von Zsaak 
und Jacob, und von einer großen Menge anderer M än­
ner Gottes im alten Bunde, welche sich alle durch ihren 
Glauben über das Irdische und Sichtbare erhoben, und 
alles, was sie thaten und litte n , erduldeten und erlang­
ten, nach Gottes W illen, allein überstehen und zu Stande 
bringen konnten durch den Glauben. „S ie  haben, heißt 
es von ihnen, durch den Glauben Königreiche bezwun­
gen , Gerechtigkeit gewirket, die Verheißung erlanget, 
der Löwen Rachen verstopfet, des Feuers K ra ft ausge­
löschet, sind des Schwerdtes Schärfe entronnen, sind 
kräftig geworden im  S tre it ;  die andern aber sind zer­
schlagen, und haben keine Erlösung angenommen, auf 
daß sie die Auferstehung, die besser ist, erlangten." Und 
dann schließt sich diese Reche von Helden und Zeugen 
- > des
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-eS Glaubens m it dem, der freylich weit erhaben ist  ^
über sie alle, m it dem Anfänger und Vollender u n ser-s t 
Glaubens, m it Jesu Christo, unserm Heiland, „der, ß 
da er wohl hätte Freude haben mögen, erduldete er s 
das Kreuz, und achtete der Schande nicht, und ist ge- 4 
festen zur Rechten auf dem S tu h l G ottes." Unter jenen t 
frühern aber w ird ganz besonders d e r herausgehoben, I  
dessen auch in unserm heutigen Text Erwähnung ge- ! 
schicht, Moses, der ausgezeichnete Knecht Gottes, von  ^
dem gesagt w ird : „e r erwählte viel lieber, m it dem i 
Wolke Gottes Ungemach zu leiden, denn die zeitliche 
Ergötzung der Sünde zu haben; und achtete die  ^
Schmach Christi fü r größern Reichthum, denn die  ^
Schätze Egyptens: denn er sahe an die Belohnung." !
D ie Schmach, die er, dieser Erretter seines Volks  ^
aus der egypttschen Sklaverey im Glauben sich gefallen - 
ließ, die er gern über sich nahm, ob er wol Ehre und 
Reichthum genug hätte haben können, w ird darum die 
Schmach C h r i s t i ,  des ungleich größern Erretters aus , 
der Sklaverey der Sünde genannt, weil er sie im G lau­
ben an I h n ,  den zukünftigen Erlöser erduldete, weil 
er auch darin ein V orb ild  au f ihn , den unendlich grö­
ßeren Propheten wurde, der nach der ihm gegebenen 
Verheißung einst erweckt werden sollte aus feinen B rü - 
dern. S o  w ird überhaupt im Neuen Testament alles 
das S chm ach C h r i s t i  genannt, was seine Beken- 
ner im Glauben an Z h n , um des Bekenntnisses willen 
zu I h m ,  in s e in e r  Nachfolge von denen, die Ih n  
nicht kennen, zu erdulden hatten. Wenn die W elt sie 
haßt, wenn die W elt sie verachtet, wenn sie Hohn und 
S p o tt um seinetwillen ertragen müssen, so wird die An­
forderung an ihren Glauben gemacht, sie sollen nicht
klagen
1klagen und trauern,' sie sollen nicht zurücktreten aus 
Menschenfurcht, und sich um irdischer Vortheile oder 
Nachtheile willen in ihrem Bekenntniß nicht irre machen 
lassen, sondern sie sollen die Schmach Christi für grö­
ßern Reichthum, fü r größere Ehre, für eine schönere 
Zierde, fü r ein höheres Glück achten, als allen Bey­
fa ll,  den sie erlangen könnten, wenn sie sich der W elt 
gleichstellen wollten.
Diese Anforderung w ird  an ihren G l a u b e n  ge­
macht, m. l. B r r .  und S chw rn ; denn darin eine Se­
ligkeit zu finden, was Fleisch und B lu t  unmöglich ge­
fallen kann, sich zu freuen und zu hüpfen, wie der H ei­
land sagt, wenn man um seines Namens willen von 
den Menschen gescholten und geschmäht w ird, gern Se in  
Kreuz Ih m  nachzutragen, und Ih n  frey vor aller W e lt 
zu bekennen, möge es auch Folgen haben, welche es 
w olle : d a s  kann man nur durch den Glauben, durch 
den man sich, wie Moses, an I h n ,  den man nicht sie»! 
het, h ä lt, als sähe man I h n ,  d a s  kann man nu r 
durch die Liebe, die aus diesem Glauben hervorgeht, 
die das Herz m it unwiderstehlicher K ra ft von den D in ­
gen dieser Erde hinzieht zu dem unsichtbaren Freund, 
der uns zuerst geliebet hat, und gewaschen von S ü n ­
den m it Seinem B lute, die uns jedes Opfer leicht macht, 
das w ir  Ih m  bringen können, die sichs fü r lauter Gnade 
achtet, f i ir  I h n  und um seinetwillen zu leiden. Erst 
muß man m itP au lus sagen können: „ Ic h  weiß an wen 
- ich glaube, "  erst muß die Dankbarkeit fü r das, was 
der Heiland an uns gethan h a t, unser ganzes Herz 
durchdrungen und hingenommen haben, ehe uns die 
Theilhaftigkeit an Seiner S chm ach Freude und Ehre 
werden kann. !
Z n
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I n  diesem Glauben und in dieser Liebe lebten die 
Jünger unsers Heilands, als sie sich bewiesen in allen 
D ingen als die Diener G ottes, in großer Geduld, in 
Trübsalen und Aengsten, durch Ehre und Schande, 
durch böse und gute Gerüchte, als die Verführer und 
doch wahrhaftig, als die unbekannten und doch bekannt; 
als die traurigen aber allezeit fröhlich; als die Armen, 
aber die doch viele reich machten; als die nichts inne 
hatten und doch alles hatten. I n  diesem Glauben und 
in dieser Liebe wandelten nach ihnen alle diejenigen, die 
m it Freuden ih r Bekenntniß von Jesu Christo als der 
alleinigen Ursach unsrer Seligkeit, wenn's g a lt, auch 
m it dem Tode versiegelten, deren Loosungswort es w ar: 
Kreuzesschmach ist keine Schande, es ist auch kein 
Schim pf dabey; B and ' und Striemen sind uns K ro ­
nen, unser Schmuck und Eigenthum, und die Kerker 
sind uns Thronen, Schmach und Schande unser Ruhm. 
I n  ihre Zahl gehören die Schaaren, die dort Johan­
nes in seiner Offenbarung vor dem Throne Gottes ste­
hen sah, angethan m it weißen Kleidern und Palmen 
in  ihren Händen, von denen es heißt: „sie haben über­
wunden durch das B lu t  des Lammes und durch das 
W o rt ihres Zeugnisses, und haben ihr Leben nicht ge­
siedet, bis in den T o d ." —  I n  diesem Glauben und 
lin dieser Liebe lebten auch, w ir  dürfen es getrost sagen, 
r msre ersten Brüder und Schwestern in jenen Zeiten, wo 
ich unsre Gemeine als ein kleines, verachtetes, ge­
schmähtes und verfolgtes Häuflein, zu sammeln anfing, 
o sich niemand an dieselbe anschließen konnte, der nicht 
auch seinen Theil an der Schmach Christi mitzutragen 
gehabt hätte, wo aber ih r P lan kein anderer war, als 
der, „Jesu kindlich nachzuwandeln, Seinem S in n  ge­
mäß
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maß zu handeln, A rm uth , Schmach und Freude 
d ra n !" —  wo kaum ein einziger übrig blieb, der'S 
nicht laut vor aller W elt bekannt hätte: „D e r  an dem 
Kreuz geschändet w a rd , von seinem V o lk  verleugnet, 
und der nach seines Reiches A rt, m it Schmach die S e i­
nen zeichnet, ist mein und der Gemeine Haupt, an wel­
ches unsre Seele g laubt." —  D as war die Macht der 
ersten Liebe, und jener lebendigen Herzenserfahrungen, 
auf die es der Heiland und sein Geist vom ersten E n t­
stehen unsrer Gemeine an m it einer jeden Seele in  ih r 
antrug.
W ie steht es jetzt damit unter uns, m. l. B r r .  u. 
Schwn.? —  D er H e rr , müssen w ir bekennen und sa­
gen, hat seinem V o lk  von außen Ruhe gegeben; wenik 
w ir jetzt viel über Hohn und S p o tt, über Leiden und 
Verfolgungen klagen wollten, die w ir von der W elt 
inn unsers Bekenntnisses willen zu erdulden hätten, so 
könnte man uns m it Recht der größten Undankbarkeit 
zeihen, da ja  vielmehr unsre Gemeine von gar Vielen 
außer ihr, als ein Werk des H errn erkannt w ird , und 
zu derselben zu gehören, nicht leicht als etwas angese­
hen w ird , dessen man sich vor der W elt zu schämen 
habe. Um so vielmehr aber sollen w ir uns selbst prü­
fen, ob unser S i n n  noch derselbe ist, der er ehemals 
w a r, oder ob sich nicht hie und da aus einem geheimen 
Trachten nach dem Beyfa ll der W e lt, also doch aus 
F u rc h t  vor der Schmach Christi, in unserm Bekennt­
niß und Wandel eine Gleichgültigkeit, eine Unlauterkeit, 
eine Weltförmigkeit zeigt, die nicht da seyn würde, wenn 
der Glaube in seiner vollen K ra ft und die Liebe zum 
Heiland in ihrem rechten Feuer stünde. Um so mehr 
sollte sich ein jedes Herz selbst fragen, ob es ihm nie-
mas
mals schwer w ird , durch W o rt und Tha t zu bekennen, 
daß man nur Jesu angehören, und gern alles aufge­
ben und fahren lassen w il l,  was sich m it seinem S in n  
nicht verträgt, und das Herz aus der Gemeinschaft m it 
Ih m  bringt, auch auf die Gefahr, andern dadurch auf- > 
zufallen oder entgegen zu handeln. O , wenn w ir uns 
da schuldig geben müßten, so wäre das eine Schmach, 
die uns vor dem Heiland, und vor uns selbst mehr de­
müthigen und beschämen müßte, als jedes andre noch 
so verkehrte U rtheil, welches etwa andere über unS 
füllten, und wofür uns kein Lob schadlos halten könnte, j 
was uns etwa zu Theil würde. Denn w ir sollen ja  
eine Gemeine seyn, an der E r ,  der Herzenskündiger, 
feinen Wohlgefallen haben kann, zu der E r  sich beken­
nen kann vor den Engeln Gottes, und vor seinem V a ­
ter im Himmel.
Erst gestern, m. l. B r r .  u. Schw n., haben w ir 
uns beym Genuß des heiligen Abendmahls feyerlich dazu 
verbunden, und es Ih m  angelobt, daß w ir Leute sei­
nes Herzens seyn wollen, in  Ueberlegung seiner bittern 
Schmerzen. Möchte die selige Frucht davon auch die 
seyn, daß w ir uns nun um so freudiger zu Ih m  beken­
nen, und sowol gegen die, die uns die nächsten sind, 
gegen unsre Brüder und Schwestern, als auch gegen 
jedermann noch mehr als bisher durch W ort und W an­
del es bezeugen, daß E r wirklich unser E in  und Alles 
ist, unser höchstes G ut und der Schatz über alle Schätze.
G es. W ir wollen alle, wie w ir seyn,  dem Haupte
Treue schwören rc.
Du bist doch mein schönstes G ut, rc.
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Eine Rede an die Gemeine in Herrn Hut, 
Sonntag, den 28sten Oktober 1821.
G cs. W ir  wissen a lle , wer w ir  sind rc.
W ir  sind ja  doch alle fü r  Jesum geboren rc.
Laß D ein  Leben unsern Geist auf das kräftigste 
erheben rc.
L 0 0 s u n g : M it  Deinem Segen wird Deines Knechtes 
Haus gesegnet werden ewiglich. 2 Sam . 7, 2 9 .
D u  zum Segnen ausgelegter S crlcn freund ! laß 
die Segen starker gehen, a ls der U nglaub' und die 
Sorge nimmer meint. 96 8 , 4.
L e h r t e r t :  Es w ird ein jeglicher f i ir  sich selbst G o tt 
Rechenschaft geben. Röm. 14, 12.
Dies bedenke, meine Seele! 5 2 6 , 5 .
S e y d e  Worte, m. l. B r r .  u. Schwn., sind W orte des 
Zuspruchs an unsere Herzen und Gewissen: das erste 
ein freundliches, das zweyte, wie zum Gegengewicht, 
ein ernstes; und zwar stehen sie m it einander in deM  
Verhältn iß, daß, wofern der Trost des ersten Aus­
spruchs Gottes uns einschläfert und in eine falsche S i ­
cherheit einwiegt, wie das der Verkehrheit und dem 
Leichtsinn des menschlichen Herzens nur allzunahe liegt, 
das andere hervortritt, unser Gewissen nachdrücklich zu 
mahnen. D as g ilt einen Jeden, der hören mag, dem 
G ott das Herz angeregt hat, seiner Seele ewige S e lig ­
keit zu suchen; das g ilt aber auch namentlich u n s , m. 
l. B rr .  u. Schwn., als Verbundene in  einer Gemeine 
des Heilandes, w ir  suchen es für un s  in unserer Ge­
mein-
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Mein - Versammlung als ein W ort des Herrn anzu­
wenden.
Es w a r , m. l. B r r .  und Schwn. - der 
N athan, der einst zum König D avid kam, um ihm 
große Verheißungen Gottes zu bringen, Verheißungen 
des Segens - die bis an's Ende der Zeiten hinaus rei­
chen sollten. D a  beugte sich D avid in  tiefem Dank. 
vor seinem G ott, der ihn von den Schafhürden genom­
men, um so Großes a n  ihm und d u rch  ihn auszu­
führen. IN  diesem Dankgebet sagt D avid zum Schluß, 
die W orte unsrer Loösuttg: „ S o  hebe nun an- und 
segne das Haus deines Knechtes- daß es ewiglich vor 
D ir  sey. Denn D u ,  H e rr, H e rr- hast es geredet. 
Und m it Deinem Segen w ird Deines Knechtes Haus ge­
segnet werden ewiglich." Aber wie gittg's? D avids 
Nachkommen blieben dem W orte der Verheißung nicht 
lange treu , und mußten - weil Viele von ihnen thaten, 
was dem H errtt übel gefiel, verworfen werden von S e i­
nem Angesicht; doch blieb die Verheißung fest in  den 
Händen Gottes: denn E r ist treu, und läßt Seinen 
B und nicht fahren. E r  erweckte dem D avid  einen 
Saam en, in  welchem alle Völker der Erde gesegnet 
werden sollten, den H eiland, der herkommt von den 
V ä te rn , und namentlich aus D a v i d s  S tam m , nach? 
dem Fleisch.
S o  wie nun Davids Nachkommen sich in  leichtsin­
niger Sorglosigkeit jenes Segenswortes überhoben, und 
darüber i h r e s  Antheils an der großen Verheißung ver­
lustig wurden — ' so und nicht anders ging es auch 
dem ganzen Volke Is ra e l, aus dessen Schooß dieses 
Gotteswort hervorging, und welchem der erste Genuß 
an dessen Segnungen zugedacht war. S i t  sagten:
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„ W ir  sind Abrahams K in d e r,"  und meynten, es sey 
alles gu t; aber Johannes der Täufer strafte sie ernst­
lich und sprach: „Denket nux nicht, daß ih r bey euch 
wollet sagen: W ir  haben Abraham zum B ater. Ich  
sage euch: G o tt vermag dem Abraham aus diesen S te i­
nen Kinder zu erwecken." Match. 3, 9. D e r H ei­
land auf gleiche Weise. A ls  sie zu Ih m  sprachen: 
„Abraham  ist unser B a te r ,"  antwortete E r ihnen: 
„W enn  ih r Abrahams Kinder wäret, so thätet ihr 
Abrahams Werke." (Joh . 8, 39-) S o  aber, meynte 
E r , seyd ih r wol Abrahams Kinder nach dem Fleisch, 
aber nicht nach dem Geist: „der G e is t aber ist's, der 
da lebendig machet —  das F le isch  ist kein nütze." 
(Joh. 6, 6 3 .)
D a s , m. l. B r r .  und S chw ., sind W arnungs­
worte fü r A lle , denen großes H e il widerfahren und 
große Hoffnung fü r die Zukunft gegeben ist, so bald sie 
falschen Trost daraus zu schöpfen anfangen wollen. 
D as hat man von jeher bemerkt, daß es G ott zuweilen 
ge fä llt, diese und jene seiner Menschen in  ein besonders 
günstiges Verhältniß zu stellen, daß sie I h n  leichter 
als Andere fühlen und finden und die große Aufgabe 
lösen möchten, von welcher der Apostel Paulus zu Athen 
sprach. J a  es gibt ganze Familien und Gesellschaf­
ten, die au f eine besondere Weise sagen können: „D urch  
den Segen des H errn  ist unser Haus gesegnet kräftig 
und ew ig, "  und die, wie D a v id , vor Ih m  darüber 
sich dankvoll beugen.
Auch w i r ,  m. l. B r r .  u. Schw n., dürfen dieses 
Segenswort au f unsere Gemein - Verbindung anwenden, 
wenn w ir die Treue und Barmherzigkeit, die der H e rr 
an uns seit beynahe hundert Jahren bewiesen ha t, be-
DrittcS Heft. ,822. Z  denken;
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denken; wenn w ir die nachdnicksvollen Beweise, die 
E r uns von Seinem besondern seligen Regiment unter 
uns zu geben nicht ermüdet ist, erwägen; wenn w ir uns 
erinnern, wie oft E r die Segen stärker gehen ließ, als 
der Unglaub' und die S o rg ' es nimmer meinte. Wehe 
uns aber, wenn es uns dabey fü r unsre eigne Herzen 
an dem Einen fehlte, w orauf Alles ankommt —  wenn 
w ir  uns verlassen wollten auf das, was unsern V o rfa h ­
ren und uns selbst an ä u ß e r e r  Gnade und Gunst w i­
derfahren ist! Wehe uns, wenn w ir uns auf frühere s 
i n n e r e  Erfahrungen, au f ein ehemaliges Gefühl des 
Friedens Gottes im  Herzen verlassen wollten und mein­
ten, nun habe es nicht viel zu sagen, es könne uns nicht 
fehlen! Bliebe dann gleich der Heiland Seinen S e ­
gensverheißungen über dem G a n z e n  Seines Brüder- 
kirchleins unwandelbar treu; so könnten doch w ir  f i ir  
u n s  gleich jenen Nachkommen D avids unsern Theil 
daran, ehe w ir 's  dächten, verscherzen. Und doch 
müssen w ir  gestehen: diese Denkweise liegt unserer Ber- 
guemlichkeit und Selbstgefälligkeit sehr nahe: nur z u ' 
leicht lassen w ir die Hände sinken, und fühlen uns in 
thörichter Sicherheit geborgen, und vergessen nach deiw 
apostolischen R ath m it Furcht und Z ittern unsre S e lig ­
keit zu schaffen. S o  lange w ir da noch einigermaßen 
Ohren haben zu hören, t r it t  das W o rt des Apostels 
in  unserm Text uns warnend entgegen: „E s  w ird ein! 
jeglicher fü r sich selbst G ott Rechenschaft geben." F  ü r 
sich selbst, nicht fü r seine Vorfahren, die etwa treu­
lich gewandelt sind in den Wegen ihres G ottes, nicht 
einmal ausschließlich fü r eigene f r ü h e r e  selige Her- 
zons - Erfahrungen und Herzens - Treuen; nein, es w ird 
f ü r  sich selbst, für jeden Lebensmoment, für gestern,
heute
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heute und morgen , ein jeder G ott Rechenschaft geben
muffen.
Wenn w ir  also dankbar anerkennen , m. l. B r r .  u. 
S chw n., wie hoch der Heiland uns begnadigt, wie E r 
uns in eine Gemeine zusammen berufen hat, wo w ir  so 
viel Seliges erfahren, wie E r  uns weidet m it Seinem 
W o rt und erquicket m it Seinen Sacramenten, wie Se in  
Geist, der Geist des göttlichen Friedens, so oft unsre 
Reihen durchgeht —  so bleibe d e r S in n  ferne von 
uns, Alles das nur so obenhin zu nehmen, ohne ernst­
lich bey uns nach unserm e i g e n e n  Theil daran nach­
zufragen. Sonst werden alle diese Vorzüge unausbleib­
lich unsre Verantwortung nicht mildern, sondern furcht­
bar schär fen an dem Tage, da ein Jeder f i i r  sich 
selbst w ird Rechenschaft geben müssen.
Aber, m. l. B r r .  u. Schwn., das W o rt unsers 
Textes:. „E s  w ird ein jeglicher fü r sich selbst G o tt Re­
chenschaft geben," bietet noch eine andere Seite zur B e­
trachtung dar, welche gleichfalls namentlich von uns, 
die w ir uns als Genossen Eines Bundes enger zusam­
men schließen, in 's Auge gefaßt zu werden verdient. 
Denn wenn man so nahe, wie w ir, beysammen wohnt, 
und so viele Gelegenheit hat, das gegenseitige Thun und 
Lassen zu beobachten, so geschieht es nur gar zu leicht, 
daß man für Andere ein schärferes Auge bekommt, als 
fü r sich selbst, daß man sich auf eine strenge Beurthei­
lung ihres Thuns einläßt, und darüber die Rechenschaft, 
die man f i i r  sich selbst w ird geben müssen, aus den 
Augen setzt. D as ist recht eigentlich der Zusammen­
hang, in welchem die W orte des Apostels in unserm Text 
stehen. Denn es waren in der Gemeine zuRom  Viele, 
die über Sachen, die nicht eigentlich zur ewigen Selig-
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keit gehören, einander beredeten und strenge Urtheile 
über einander M eten. M i t  großem Nachdruck ru ft 
ihnen der Apostel zu : „W e r bist du, daß du einen frem­
den Knecht richtest? E r stehet oder M e t  seinem Herrn. 
—  D u  aber, was richtest du deinen B ru d e r? Oder 
du anderer, was verdammest du deinen Bruder? W ir  
werden Alle vor den Richterstuhl Christi dargestellet wer­
den. —  Es w ird  ein jeglicher fü r sich selbst G o tt Re­
chenschaft geben."
.H ie r ist in der T ha t eine große Gefahr fü r uns 
vorhanden, zumal fü r Gemüths - Anlagen, irre zum 
Richten ohnedem geneigt sind; ehe sie es denken, blik 
ken sie so unverwandt au f die S p litte r in  ihres Bruders 
Auge, daß sie darüber des Balkens in ihrem eigenen 
Auge vergessen. S o  können w ir  uns vieleZeit verder­
ben, und es sind der Beyspiele nur zu viele von solchen, 
die das zu ihrem größten Schaden gethan, die über dem 
Richten fremder Knechte den Ernst und die Strenge, die 
sie sich selbst schuldig waren, immer mehr aus den Au 
gen verloren haben, und weil sie sich selbst zu rechter 
Zeit zu richten unterließen, ein scharfes Gericht erfahren 
werden am jüngsten Tage. W ir  wissen aber, m. l. 
B r r .  u. Schwn., daß w ir  bey uns selbst genug aufzu­
räumen haben, daß unsere eigenen Fehler und Unlau- 
terkeiten uns so viel und so schmerzlich zu thun geben, 
daß, wenn w ir unser selbst m it irgend einiger Treue 
wahrnehmen, uns wahrlich keine Zeit noch Lust übrig 
ble ibt, die Schärfe unsers Richtschwerdtes gegen A n  
dere zu kehren. Und diese Denkweise ist dem Sinne 
des Heilandes gemäß und kleidet Seine Jünger schön. 
D arum  wollen w ir I h n  fleißig bitten: „streng mich 
selber richten, mild für Andre seyn —  diesem Jünger-
tichten
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Lichten wollst D u  K ra ft verleihn! "  W ir  können ja, m. 
l. B rr . u. Schwn., Niemanden unserer Brüder und 
Schwestern in die Tiefe des Herzens schauen; w ir  wis­
sen nicht, wie es darin ausstehet —  wie dürfen w ir 
uns ein Urtheil darüber anmaßen? D as ist Gottes, des 
Herzenskündigers, Sache. E  r  ist es, der uns nicht 
in  fremde, wohl aber in unsere eigene Herzen den E in ­
blick öffnet, der uns unser Innerstes ausschließt, und 
uns allerley Seiner göttlichen K ra ft, um daran zu bes­
sern, m itthe ilt: E r w ird , wenn w ir  I h n  aufrichtig 
darum bitten, auch unsre verborgensten Fehler uns zei­
gen. Und je strenger w ir dies heilsame Geschäft in  
uns selbst betreiben, desto milder w ird unser U rtheil 
über Andere ausfallen. W ir  werden leicht jeden Andern
für besser halten als uns selbst, und so werden w ir  den 
Weg der Demuth, der W ahrheit und des H eils gehen.
Dennoch aber, m. l. B r r .  und S chw rn ., wie 
w ird's am Ende seyn, wenn der große Tag erscheinet, 
da ein jeder fü r sich selbst w ird Rechenschaft geben müs- 
.sen, ja , wie der Heiland sagt, Rechenschaft geben fü r 
jedes unnütze W o rt,  das er geredet hat? W ie w ird  
es da seyn? D a  müßten w ir Alle verstummen und 
versinken, wenn der Richter alles Fleisches nicht zu­
gleich des Menschen S o h n , wenn E r nicht der barm­
herzige Hohepriester wäre, der herab in  unser Elend 
kam, um M itle id  haben zu können m it unserer Schwach­
heit, wenn E r nicht Sein B lu t ,  das besser redet dann 
Abels, vergossen hätte fü r uns arme Würmelein, um 
damit G o tt ein O pfer darzubringen fü r die Sünden al­
ler Sünder. D a , m. l. B r r .  und Schwrn., wissen 
w ir voraus, wenn w ir  anfangen wollten, Rechenschaft 
abzulegen, daß w ir Blöden kein Wörtlein könnten re-
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den, daß w ir auf tausend Fragen dem Richter nicht! 
Eine Antw ort würden geben können. D a  w ird nicht 
von gut und fromm die Rede seyn, sondern, was w w  
sagen können, w ird einzig heißen: „D a  kommmt eiw 
Sünder her, der gern um's Lösegeld selig w ä r '! "  
Und haben w ir wirklich die K ra ft dieses Lösegeldes an 
unsern Herzen erfahren; sind w ir  dann treu gewesen 
bis an's Ende, in  Schwachheit gestärket durch göttliche 
K rä fte : so w ird uns das durchhelfen, und das a l l e i n .
Aber, m. l. B r r .  und Schwrn., was ich zuletzt von!
der W a h r h e i t  und a u s d a u e r n d e n  W irkung die­° -
ser Erfahrungen gesagt habe, bleibt die Hauptsache: 
ist es damit nicht vollkommen rich tig , so kann selbst der 
einzige Trost im Leben und im  Tode uns leicht zum ge­
fährlichsten Fallstrick werden. Es ist w ahr, wenn Je­
mand sich mühet, sein Betragen so einzurichten, das 
ihm Niemand etwas Schlimmes nachsagen könne, unt 
wenn ihm das allenfalls gelingt; so hat er Ehre davor 
vor Menschen, aber nicht vor G ott. Es ist wahr 
wenn er sich bestrebt, treu und redlich zu wandeln, unS 
damit selbst vor Gottes Thron auszureichen, und va 
dem ewigen Richter stehen zu können wähnet,"so is 
er jämmerlich verblendet, und es w ird ihm am Tag 
des Gerichts ein fürchterliches Licht aufgehen. Aber ii 
beyden Fällen ist doch der Ernst, m it dem sie die Sach 
angreifen, gewissermaßen zu ehren. - > '
Wenn aber Jemand sich auf die Seite des Leichi 
sinnes wenden und denken wol l te: „es wird m it di 
Rechenschaft nicht so gefährlich seyn; denn zuletzt kan 
ich meine Zuflucht zur Gnade nehmen" —  wenn er s 
m it der Sünde zu scherzen fortfahren w ollte ; das wäi 
nicht bloß Ir r th u m  und Verblendung, sondern Go<
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t c s l ä s t e r u n g  —  fü r ihn hieße es: „ I r r e  dich nicht, 
G o t t  l ässe t  sich n i ch t  s p o t t e n ! "  N ein, meine 
lieben Bruder und Schwestern, das sey ferne! I n  
jeder Segensstunde, da der Heiland uns erschien als 
der Versöhner unsrer Sunde, da w ir unser Herz Ih m  
Hingaben aus Dankbarkeit und Liebe, da es uns so 
wurde, uns Ih m  ganz zu überlasten, um m it uns zu 
thun, was Ih m  beliebet, und von uns zu nehmen, was 
Ih n  betrübet —  in jeder solchen Segensstunde beka­
men w ir ein kostbares Talent anvertraut, dessen Name 
ist K r a f t  u n d  Lust  z u m  G u t e n  aus reiner Liebe
zum T ilger unsrer Sünden. Dieses Talent ist uns ge­
geben zum Wuchern, nicht zum Vergraben. W er 
das bald erkennet, und dieser Erkenntniß gemäß h a n ­
d e l n d  sich in großen und kleinen Treuen übet, der 
w ird von Zeit zu Zeit fühlen, daß er weit kommt aus 
dem Wege des ewigen Lebens, und m it jedem Schritte 
w ird bey. fernerer Ausdauer die K ra ft Gottes in ihm 
wachsen, bis er an's Ziel gelangt. Dann w ird er hö­
ren das W o rt aus dem Munde des gnadenvollen Rich­
te rs : „ E y ,  du frommer und getreuer Knecht, du bist 
über wenigem treu gewesen; Ich  w ill dich über viel setzen; 
gehe ein zu deines H errn Freude." Dann werden Feh­
ler, Schwachheiten, ja  selbst m it untergelaufene, aber 
zu rechter Zeit erkannte und beweinte Unlauterkeiten kraft 
des heiligen O pfers, das fü r die Sünder am Kreuz 
einmal fü r immer dargebracht wurde, in ein ewiges 
Grab versenkt werden, und unser w ird seyn Freude die 
Fülle und liebliches Wesen zu Gottes Rechten ewiglich. 
Wer aber sich m it der ehemals erfahrenen Gnade be­
ruhigen und auf die künftig zu erfahrende zum voraus 
verlassen, zwischenein aber den verkehrten Neigungen sei-
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veS Herzens sorglos leben w o llte , der wäre gleich dem 
trägen Knecht, der sein Talent vergrub; da kann es 
nicht anders seyn, als er w ird  das U rtheil hören müs­
sen, das über den bösen und faulen Knecht gesprochen 
w urde, und w ird hinausgeworfen werden, wo Heulen 
ist und Zähneklappen.
D a ru m , m. l.  B r r .  und S chw rn ., dieweil w ir  
solche Verheißung und Drohung haben, so lasset uns 
von aller Befleckung des Fleisches und des Geistes unS 
reinigen, und fortfahren m it der Heiligung in  der Furcht
Lasset uns wohl bedenken, daß, je größer die 
Gnade w a r, die uns widerfahren ist, desto treuer und 
gewissenhafter w ir  m it ih r wuchern sollen, um uns nicht 
m it eben so großer Verantwortung zu beladen, 
wahrhaftig is t, was ehrbar, was gerecht, was keusch, 
was lieblich, was wohl lautet, ist etwa eine Tugend,^ 
ist etwa ein Lob, dem sollen w ir  nachdenken und nach­
jagen; dann w ird  der G ott des Friedens m it uns seyn. 
D ann  und nur dann dürfen w ir  die letzte Rechenschaft 
nicht furchten; dann können w ir  im  G ott unsers Heils 
uns freuen und guten M u th  haben; dann dürfen w ir  
getrost auf Seine G n a d e  uns berufen, und werden 
kraft Seines heiligen Versöhnungsblutes in  die ewige 
Freude eingehen.
Gcs.  Am Tag des Gerichts, im Auge des Lichts
wird'S offenbar seyn, wic'ö B l u t  der 
B c s p r e n g u n g  die Kleider hält rtin .
Bericht
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Bericht von Enon in S ü d . Afrika, vom August 
bis December 1820. .
E e i t  unserer Rückkehr hierher nach E n o n  * )  hatten 
w ir  noch keine Veranlassung gefunden, zu vermuthen, 
daß sich Kaffern in  unsrer Nähe aufhalten; um so mehr 
wurden w ir  am 6sten August durch den Anblick einer 
Kafferin überrascht, welche einige unsrer Hottentotten 
zu uns brachten. A ls  diese nemlich im Busch H olz 
holen wollten, wurden sie durch das Bellen ihrer Hunde 
zu gedachter Person geführt. V o ll Besorgniß, es möch­
ten noch mehr Kaffern in der Gegend seyn, eilten nun 
die Hottentotten m it ih r nach Hause. D a  unsere 
W i l h e l m i n e  (eine geborne Kafferin) m it ih r sprechen 
konnte, so erfuhren w ir ,  daß sie ihrem H errn  entlau­
fen und über den C h a m t o o s - F l u ß  gekommen sey; 
zwanzig Tage sey sie unterweges gewesen, und habe 
nun vor Müdigkeit nicht weiter kommen können. M an 
muß sich wundern, daß sie nicht vor Kälte und H un­
ger umgekommen is t, da sie die jetzigen kalten Nächte 
unter freyem Himmel verbracht und nur von w ild wach­
senden Fruchten gelebt hat. A u f die Frage, warum 
sie ihrem H errn  entlaufen sey ? erhielten w ir  die Ant­
w o rt: sie könne nicht über ihn klagen, nur sey es ih r 
unangenehm gewesen, die Schafe zu hüten. A ls sie 
einmal nach einer Versammlung gefragt wurde, ob sie 
etwas verstanden habe? verneinte sie diese Frage, be­
zeugte aber, sie habe etwas Besonderes dabey gefühlt,  ^
was sie nicht nennen könne. D a  nach obrigkeitlicher
________ V er-
*) Im  Oktober be? vorigen Jahrs.
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Verordnung kein Koffer sich diesseits der Grenze auft 
halten d a rf; so waren w ir  verpflichtet, diese Person 
m it guter Gelegenheit nach U i t e n h a g e v  gehen z
lassen.
I n  diesen Tagen holten w ir die Orange - ,  Pfirsich 
und Feigenbäume von dem ehemaligen P la tz , und ver­
pflanzten sie in unsern jetzigen Garten und auf den H o f­
raum. Wegen ihrer Größe hätte man sie nicht gut 
au f einen Wagen laden können; auch würde durch die 
Erschütterung zu viel Erde von den Wurzeln gefaller 
seyn; man machte daher eine A rt Schlitten zu diesem 
T ransport, und so ging er bequem von statten. ^
A u f unserm neuen Gottesacker, wovon w ir  einen 
The il m it Hülfe unsrer Hottentotten vom Dorngebüsch 
gereinigt und m it einem Zaun umgeben hatten, wurde 
am 8ten die erste Leiche beerdiget. Es war eine ge-' 
taufte Frauensperson von hohem Alter. W ir  können 
ih r das Zeugniß geben, daß sie der Gnade bis an's ? 
Ende treu geblieben ist, einen vergnügten und seligen 
Gang unter uns geführet hat, und durch ihren kindli­
chen und einfältigen Umgang m it dem Heiland uns Al-si 
len zur Erbauung und zum Segen gewesen ist. Jeden'j 
Morgen war ih r erstes Geschäft, ihrem Erretter Dank- 
und Loblieder anzustimmen, und in Seiner Nähe ver-1 
brachte sie die Stunden des Tages. I m  Aeußern war 
sie arm und unserer Unterstützung bedürftig; aber auch 
fü r A lles, was ih r zu Theil wurde, w ar sie von H er­
zen dankbar. Zn  ihrer Krankheit, einer allmähligen 
Entkräftung, war sie immer vergnügt und in den W il­
len des H errn ergeben. Gegen die Schwester S  ch m i t  t, 
welche sie öfters und noch am Tage ihres Verscheidens 
besuchte, that sie die Aeußerung, sie habe sonst immer 
, ' ein
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ein vestes Vertrauen auf den Heiland gehabt; nun 
aber käme noch Zweifel bey ih r zum Vorschein. Aber 
bald gab ih r der Heiland eine neue Versicherung von 
Seiner Gnade, und m it diesem Trost schied sie v o n » 
hinnen.
Beym Sprechen sämmtlicher zu uns gehörenden 
Personen war uns die Aeußerung einer Frauensperson 
anmerklich: sie habe —  sagte sie —  ein verkehrtes 
Herz, welches leicht vom Heiland abweiche, es kämen 
ih r aber die W orte P  e t  r  i ins Gemüth: „H e r r !  wo­
hin sollen w ir gehen? D u  hast W orts des ewigen - 
Lebens."
D er i  gts August war fü r uns ein ausgezeichneter 
Segenstag. Nachmittags wurden zwey größere M äd­
chen in den Tod Jesu getauft, wobey eine kräftige B e­
wegung der Herzen zu spüren w a r, und des Abends 
erquickten w ir uns durch den Genuß des Leibes und B lu ­
tes unsers H errn  im heiligen Abendmahl.
An diesem Tage hatten w ir einen angenehmen B e ­
such von dem H errn Commandanten M ü l l e r  und des­
sen Bruder. Ersterer hat uns auf unserer Flucht nach 
U i t e n h a g e n  im vorigen Jahre viele Dienste geleistet. 
Beyde Herren wohnten der Predigt und der Taufhand- 
lung m it Andacht bey, sahen sich bey uns m it Vergnü­
gen um , und wunderten sich darüber, daß w ir in der 
kurzen Zeit unsers Hierseyns m it dem Anbau des neuen 
Platzes schon so weit vorgerückt sind.
Einen andern uns überaus angenehmen Besuch er­
hielten w ir am i  Zten September von dem eben erwähn­
ten Herrn Commandanten M ü l l e r  und dem H errn 
Landdrost C u y l e r  von U i l e n  ha gen ,  welche m it 
drey andern Herren eine Reise nach dem S ü ü r b c r g e
und
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und in  die dasige Gegend machten, um einige unbe­
wohnte Plätze zu besehen und auszumefsen. W ir  hat­
ten das Vergnügen, die beyden genannten Herren über 
Nacht bey uns zu haben. D ie übrigen schliefen in  ih ­
rem Zelte au f unserm vorigen Platze.
. Den B r .  S c h m i t t  tra f am ro ten  Oktober der 
U n fa ll, daß ihm ein scharfgemachtes B e il aus der 
Hand auf den Fuß siel, und die Wurzeln des Nagels 
so beschädigte, daß er viele Schmerzen zu leiden hatte, 
und mehrere Tagen im Gehen gehindert wurde.
Am  l  2ten wurden w ir  des Morgens m it Schrecken 
gewahr, daß ein Elephant in unserm Kornfeld gewesen 
war, welches nur einige Schritte von unserer Wohnung 
entfernt ist. E r  hatte nicht nur viel Korn aus der Erde 
heraus gerissen und gefressen, sondern auch vieles zer­
treten. D a  die Elephanten dahin wieder zu kommen 
pflegen, wo sie etwas zu fressen gefunden haben; so 
sahen w ir  uns genöthigt, einige Nächte das Feld be­
wachen zu lassen.
Um diese Zeit kam eine Taufcandidatin zu der 
Schwester S c h m i t t  m it so großer Bewegung des H er­
zens , daß sie vor Weinen kaum reden konnte; und als 
sie um die Ursache ihrer Betrübniß gefragt wurde, be­
zeugte sie, ihre Sünden ständen ih r so lebhaft vor den 
Augen und drückten ih r Herz so sehr, daß sie nicht wisse, 
was sie thun solle, um einige Linderung fü r ih r beküm­
mertes Gewissen zu bekommen. S ie  schüttete nun ihr 
Herz vertraulich vor genannter Schwester aus, welche 
ih r darauf evangelischen R ath  ertheilte.
A ls  B r .  S c h m i t t  am 22sten durch den Garten 
auf das Kornfeld ging, war er in Gefahr, von zwey 
Schlangen der giftigsten A rt gebissen zu werden, welche 
? L K   ^ ' " " -  /  ^ "  - nur
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nur einen S chritt vor ihm lagen, aber nun eben in ein 
Loch schlupften. A ls  dieses m it Vorsicht ein wenig 
geöffnet worden w a r , fand man sie zusammen gerollt 
da liegen; worauf man ihnen einen Flintenschuß gab. 
Nun wurde das Loch weiter aufgemacht, und m it E r ­
staunen sah man, daß drey Schlangen darin lagen, 
deren jede fün f Fuß lang und Arm s dick war. S ie  
wurden vollends m it Stöcken todt geschlagen, und dann 
nicht vergraben, sondern vsrbrannt; denn wenn je­
mand (wäre es auch erst nach mehrern Jahren) in 
einen kleinen Knochen derselben t r i t t ,  und sich damit 
verwundet, so soll dieß fü r ihn eben so gefährlich seyn, 
als wenn er von der Schlange selbst gebissen worden 
wäre.
D a  die bisherige A rt der Bewässerung der P flan ­
zen in  unserm Garten und der Bäume sehr beschwerlich 
fü r uns w a r, weil das Wasser herbey getragen werden 
mußte; so wurde eine Einrichtung getroffen, verm it­
telst welcher aus dem Graben, der immer voll Wasser 
und näher als der Fluß ist, durch zwey Männer Wasser 
herzu geschafft werden kann. Hierzu kommt uns ein 
Baum  zu statten, welcher so gewachsen is t, daß er sich 
über den Graben hinneiget. An demselben ist eine Rolle 
bevestigt, über welche ein langes S e il lä u ft, an dessen 
Enden zwey Eimer hängen. Vermittelst derselben w ird 
das Wasser aus dem Graben geschöpft, und dann in  
Rinnen ausgegoffen, die auf Pfählen liegen, welche 
bis zehn Fuß hoch sind. Diese Einrichtung erfordert 
zwey M änner, macht aber weniger Kosten, als das 
Herzutragen des Wassers, und w ird  uns auch bey dem 
B au der Kirche wohl zu statten kommen.
Am
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Am Zten November w ar die Hitze unerträglich 
groß, und wirkte auf verschiedene Gartengewächse und 
vorzüglich auf das Korn sehr nachtheilig; denn es wur­
den viele Aehren von der Sonnengluth ganz ausgetrock-^ 
net; nach einigen Tagen entstand aber ein starkes G e - ! 
Witter und w ar m it einem erquickenden Regen begleitet.
Am  Zten kam B r .  H  o f fm  a n n  von einer viertä­
gigen Reise nach der A l g o  ab ay  und U i t e n h a g c n  
zurück, und brachte uns ein von unfern Geschwistern 
und Freunden in  England eingegangenes Geschenk m it. 
Es bestand aus Kleidungsstücken fü r uns und fü r die 
bedürftigsten Hottentotten, und aus z6  Grabscheiten 
und eben so viel Hacken. Dazu kamen noch von einem
Freund in der Capstadt vier schöne Leuchter von Messing 
zu unserm Gebrauch.
I n  diesen Lagen wurde m it dem Anfahren der 
Steine zum Fundament der neuen Kirche der Anfang
Auch fingen w ir an, Ziege! zu streichen, 
wurden aber darin durch den einen Tag anhaltenden 
Regen unterbrochen, welcher auch die den vorigen Tag 
verfertigten Ziegel gänzlich verdarb. -
I n  einer Unterhaltung, welche die Schwester 
S c h m i t t  am i 2ten m it den Tauf-Candidaten ihres 
Geschlechts hatte, äußerte sich eine derselben, sie sey 
öfters m it sich selbst unzufrieden, weil sie in  der Liebe 
zum Heiland nicht weiter komme; sie könne aber die 
Schuld davon nur bey sich selbst suchen, indem sie nicht > 
fleißig genug bete. Genannte Schwester theilte auch eini­
ge Nachrichten von unsern Missionen in W e s t i n d i e n ,  
L a b r a d o r  und G r ö n l a n d  m it, worauf die H ot- 
tentottinnen ihre Freude und Verwunderung dariiber be­
zeigten, und den A usru f thaten: „D e r  H err hat ein
großes
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großes Wer? auf Erden, und w ir freuen uns, daß w ir 
dje Gnade haben, zu Seiner Heerde zu gehören."
Einer Abendmahls - Candidatin, welcher der Schwe­
ster S c h m i t t  ihre Erfahrungen von der Gnade des 
Heilandes mittheilte, wurde empfohlen, Ih m  von H er­
zen dafür zu danken, aber ja  nicht zu erwarten, das; 
sich nun das Gefühl des Elends und der Sündigkeit nie 
wieder bey ih r melden werde; und wenn dieses geschähe, 
so möchte sie immer aufs neue ihre Zuflucht zu Ih m  
nehmen.
D er Regen, dutch welchen w ir  in diesem M onat 
verschiedenemal erfreut wurden, hatte die erwünschte 
Folge, daß die Früchte in den Gärten ausnehmend schön 
gediehen. Kaum konnte man glauben, daß an dersel­
ben Stelle noch vor kurzem dichtes Dorngebüsch gestan--
den hat.
A ls am Zten December des Morgens die H irten 
das Vieh austrieben, wurden sie nicht weit von hier 
von wilden Hunden überfallen, deren Zahl auf mehr 
als zwey hundert angegeben wurde. D ie Hottentot­
ten wollten unter sie schießen, allein die Flinten versag­
ten ihnen, weil es regnete. Nachdem aber ihre zah­
men Hunde, deren Zahl auch nicht klein ist, über die 
wilden hergefallen waren und einen todt gebissen hatten, 
ergriffen die übrigen die Flucht. -Einer unsrer Hotten­
totten büßte bey diesem Ueberfall eine Kuh ein. E in 
ähnlicher Verlust tra f uns selbst m der Nacht auf den 
6ten December, da die Wölfe ein Schaf und vier Läm­
mer aus dem Kraal raubten, der auf unserm Hofe ist.
Der Fluß, das W i t t e - R i v i e r ,  schwoll in die­
sen Tagen durch den anhaltenden Regen zu einer sol­
chen Höhe an, daß der Garten auf dem untern Platz
überschwemmt wurde, welches, seit w ir hier sind, noch« 
nicht geschehen ist.
Am  lo te n  verschied eine F ra u , welche erst vor 
kurzem m it ihrem Manne zu uns gekommen ist. Schon 
bey ihrer Ankunft allhier w ar sie sehr schwach, und da  ^
man vermuthen konnte, daß ih r Ende bald erfolgen j 
werde, so wurde sie von der Schwester S c h m i t t  steif- 
sig besucht. Aus ihren Aeußerungen ergab sich, daß 
sie bey Jesu Vergebung ihrer Sünden gesucht und ge- ^ 
funden hatte. E inm al sagte sie: „ Ic h  weiß zwar, daß 
der Heiland überall is t, und habe davon selbst Ersah- z 
rungen gemacht; dessen ungeachtet ist es immer mein 
Wunsch gewesen, in  einer Gemeine Jesu zu wohnen, ß 
An der Erfüllung diefts Verlangens w ar mein M ann 
m ir lange hinderlich; endlich aber ist er des Sinnes ge- z 
worden, m it m ir her zu ziehen. W as ich bey meiner ß 
Ankunft allhier in  meinem Herzen gefühlt habe, kann Z 
ich nicht beschreiben. N un werde ich durch meine K rank-« 
heit zwar gehindert, die Versammlungen zu besuchen; H 
ich bete aber in  der S tille  zum Heiland, und fühle Seine 
Nähe." Am letzten Lage ihres Hieniedenseyns wurde 
sie au f ihre B itte  auch v on B r .  S c h m i t t  besucht, wel­
cher dabey Gelegenheit nahm, m it den Anwesenden ihre 
hinscheidende Seele ihrem Erlöser in einem Gebet zu 
Gnaden zu empfehlen. V
Am  i  gten konnten w ir  die Versammlung in  derD 
kühlen Abendluft unter dem freyen Himmel halten. 
Sonst kommen w ir in  unserm kleinen Vorhause zusam­
men, wo aber wegen Mangel an Raum  die Hitze oft 
sehr drückend ist. I
Noch vor dem Ende diefts Jahres hatten w ir  unfte  ^
Kornernte, welche aber nicht so ergiebig ausfiel, als E
w ir
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w ir  gewünscht und gehofft hatten. Anfangs stand das 
Korn so schon, daß es dreyßigfältt'ge Frucht versprach; 
es wurde aber leider durch den B rand verzehrt, welcher 
vom Regen und der bald darauffolgenden großenHitze 
herrührte, wodurch der S a f t  nicht nur in den Halmen, 
sondern auch in den Aehren vertrocknete. S e it langer 
Zeit hat der B rand nicht so vielen Schaden gethan als 
dieses Jah r, und unglücklicherweise herrscht dieser M iß ­
wachs fast in der ganzen Colonie, und ist so groß, daß 
viele Colonisten nicht einmal ihre Aussaat bekommen ha­
ben. Dieser Umstand erregt allerdings bange Besorg­
niß fü r die Zukunft, und läßt befürchten, das Getreide 
werde nicht nur auf einen äußerst hohen Preis steigen, 
sondern vielleicht gar nicht mehr zu haben seyn.
Am 2Zsten erhielten w ir einen freundschaftlichen 
Besuch von einem gewissen H errn O k e l y ,  welcher vor 
kurzem aus England gekommen ist, und jetzt in U i t e n -  
hagen wohnet. Dieser Besuch war uns um so er­
freulicher, da genannter H e rr m it der Verfassung der 
Brüdergemeine nicht unbekannt ist, und vor seiner Ab­
reise aus England m it unserm B r .  L a t r o b e  in L o n ­
don  gesprochen hat. Es w ar demnach ihm und uns 
angenehm, einander kennen zu lernen. E r  sah sich 
m it Vergnügen bey uns um , und bezeigte seine V e r­
wunderung über die Geschäftigkeit der Hottentotten, da 
er nach seiner Aeußerung bey ihren Landsleuten öfters 
das Gegentheil wahrgenommen hatte.
I m  Ja h r 1 8 2 0  sind hier in  E n o n  10  Kinder 
geboren worden; Z Personen sind aus der Zeit gegan­
gen. Zu uns gezogen sind 23  neue Leute. D ie Ge­
meine bestand beym Schluß des Jahres 1 8 2 0  aus 
55 getauften Erwachsenen (unter welchen 2 0  Abend-
DritkesHeft. 1822. A a  M a h ls -
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mahls-Genossen sind) und 4 3  getauften K indern .^ 
Dazukommen 1 0 5  Tauf-Candidaten und neue Leute. 
D ie Zahl sämmtlicher hier wohnenden Hottentotten be­
träg t demnach 20  Z Personen. '
Äan." Heinrich Schmitt.
B e ric h t von L i c h t e n f e l s  in  G rö n la n d , vom  
Juny 1820 bis Ende May 1821.
U m  Zten Zuny Vorm ittags um i o  Uhr kam das von 
Europa hieher bestimmte S ch iff in unserm Hafen glück­
lich vor Anker. An B ord  desselben befanden sich die 
Geschwister J o h a n n  V a l e n t i n  M ü l l e r ,  welche 
w ir m it herzlicher Freude bewillkommten. S ie  ver­
weilten einige Tage in unsrer M itte , und reisten am 
l2 te n  nach ihrem Bestimmungsort N e u h e r r n -  
h u t  ab. H
An demselben Tage wurde die Leiche des N ational­
gehülfen F r i e d r i c h  beerdiget, welcher auf der See 
verunglückt war. E r hatte sich schon frühe durch einen 
musterhaften Wandel Vortheilhaft ausgezeichnet; und 
da er sich durch denselben allgemeine Achtung erworben 
hatte, wurde er als Gehülfe au f dem auswärtigen 
Wohnplatz J t t e r f a r m i o k  angestellt. E r  übernahm 
dieses Am t gebeugt, aber auch m it großer Freudigkeit, 
und bewies in seinem Dienst unerschütterliche Treue bis 
an sein seliges Ende. E r  hielt streng über Ordnung, 
hatte daher auf alle seine Pflegbefohlnen groß und klein 
ein stets wachsames Auge; w ar aber sich selbst nicht
wem-
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weniger scharf und überhaupt für andere ein gutes Bey­
spiel. Seine öffentlichen Vortrage bekamen durch seine 
leichte und deutliche Aussprache, so wie durch einen 
schnellen Zufluß der Gedanken viel Annehmlichkeit. W ie 
ein S trom  floß die Rede aus seinem M unde; und da 
er alles schön zusammenhängend, bündig und gefühlvoll 
vortrug , so blieben die Herzen der Zuhörer nicht leicht 
ohne Eindruck. Besondere Aufträge führte er m it gro­
ßer Treue und Pünktlichkeit aus, und wenn es auch 
einzelnen seiner Landsleute bisweilen schien, als ginge er 
als ein Grönländer, bey seinen Zurechtweisungen zu 
weit, indem er sich dabey so viel als ein europäischer 
Lehrer herausnehme; so wurde er doch von den meisten 
Geschwistern geliebt, und von allen geachtet.
Sein Verlust war uns daher höchst schmerzlich. 
A ls ein geschickter und glücklicher Erwerber w ar er im 
Stande, Hülfsbedürftigen auch im Aeußern beyzuste- 
hen; welches er von Herzen gern und gewöhnlich auf 
eine solche Weise tha t, als erwiese der Nothleidende 
durch Annahme seiner Unterstützung ihm selbst eine Ge­
fälligkeit. V o r zwey Jahren zog er von J t t e r s a r -  
m i o k  hierher nach L i c h t e n f e l s ,  um seine übrige Le­
benszeit da zu verbringen. I n  diesem Frühjahr wurde 
es ihm , seiner Aeußerung zufolge, sehr schwer, sich 
auf seinen gewöhnlichen Erwerbeplatz zu begeben. Am 
Morgen vor seinem Ende sagte er zu seiner F ra u : „D a s  
Beste fü r mich wäre, wenn mich der Heiland zu sich 
nähme. Sein W ille geschehe! "  B a ld  darauf fuhr 
er im Kajak aus, kam aber Abends nicht nach Hause, 
und wurde am folgenben Morgen von einem seiner 
Schwiegersöhne als Leiche in seinem an den S trand  ge­
triebenen, umgestürzten Kajak gefunden. S e in  H a r-
A  s 2 pun
pun steckte in  einem todten Seehund, der in der Nähe
w o r f t n , daß der selige Bruder von diesem Thiere um­
gerissen worden, und so ums Leben gekommen ist.  ^
S e in  A lter hat er gebracht auf ungefähr 56  Ja h r.
Eine seiner Schwestern wurde, als sie die Nach­
richt von dem traurigen Ende dieses ihres Bruders be­
kam, und ihn fast unmittelbar darauf als Leiche sah, 
von einem schlagartigen Zu fa ll betroffen, der ih r S p ra ­
che und Gehör raubte. Letzteres fand sich nach ein 
paar Tagen wieder ein; ihre Sprache aber bekam sie 
erst nach geraumer Zeit wieder, und mehrere Wochen ! 
mußte sie wie ein kleines K ind gepflegt werden, da i h r '
ster G r i l l i c h  von N e u h e r r n h u t  als unsre künfti­
gen M itarbeiter bey uns eintreffen zu sehen. j
Um diese Zeit waren die Grönländer m it dem H ä-
bey schönem Wetter gut von statten. Dagegen waren
thes weniger glücklich als sie, und es verdarben in de
lich ; der Rest w ird nur zu Futter für die Ziegen un 
Schafe gebraucht werden können.
Am i6 te n  J u ly  brachten Postkajacke, welche vo
len südwärts von hier vier todte Seeschweine von de
W a k t a k  genannt, m it hierher. W ir  ermähnten un
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sre Grönländer, im  Essen derselben vorsichtig zu seyn, 
weil man nicht wisse, was die Ursache des Todes dieser 
Fische gewesen sey. H ie rau f gaben sie uns zur Antwort, 
es walte deshalb wol kein Bedenken ob; diese A r t F i­
sche habe nehmlich die Gewohnheit, sich au f seichten 
Stellen am Seeufer in großer Menge über einander 
her zu drängen, wobey die untern von den obern er­
stickt, und also im  Zustand völliger Gesundheit getöd- 
tet würden. D e r Erfolg bestätigte diese Behauptung, 
wenigstens hat der Genuß des Fleisches dieser Fische nie­
mand geschadet.
Am isten August kam eine Gesellschaft von S ü d ­
ländern au f ihrer Reise von Norden her in hiesiger Ge­
gend an. S ie  schlugen diesesmal ihre Zelte nicht nahe 
bey uns au f, aus Furcht, daß eine Frauensperson 
von ihrer Gesellschaft hier zurückbleiben möchte, da 
sich diese geäußert haben sollte, daß sie sich nun bekeh­
ren wolle, und nur auf Gelegenheit warte, von ihren 
heidnischen Landsleuten loszukommen. Nachmittags 
kamen einige Männer von dieser Gesellschaft in ihren 
Kajaken hierher zum Besuch, und gaben zuerkennen, 
sie wären nicht ungeneigt, sich zu bekehren, vorausge­
setzt, daß w ir zu ihnen nach S ü d e n  kämen; denn 
sie könnten sich von ihrem schönen Lande daselbst nicht 
trennen.
Am 5ten kam m it einer von F r i e d r i c h s h a a b  
hierher zurückkehrenden Bootsgelegenheit ein heidni­
sches Mädchen zu uns, Namens T u a p a k ,  von etwa 
17 Jahren, welches im letzen Frühjahr von seiner 
Verwandtschaft verstoßen, und von einer andern H ei­
denfamilie bis zur Colonie F r i e d r i c h s h a a b  mitge­
nommen worden war. Diese Person bezeugte, daß
I ö v
sie schon langst verlangt habe, auf einen unsrer Mis­
sionsplätze zu kommen und sich zu bekehren. W ir  nah­
men sie daher m it Freuden au f, und suchten ih r ,  da 
sie m it Kleidung nur durstig versehen war, -  die noth 
wendigsten Stücke bald zu verschaffen. S ie  erkannte 
dieses sehr dankbar, und benahm sich in der uächstfol 
genden Zeit ganz so, als ob sie in der Gemeine aufge­
wachsen wäre. .
D ie  große Sonnenfinsterniß am 7ten Septembe 
begann hier Vorm ittags ein V ierte l auf i  o Uhr. Ein 
reichliches V iertheil der Sonnenfcheibe wurde verdun­
kelt; um 12 Uhr strahlte sie wieder in ihrem vollen 
Glänze.
Am i  Zten erfuhren w ir vier europäische Bruder 
eine dankenswerthe Bewahrung beym Aufräumen un­
sers Heubodens, wo w ir auch vorräthiges Treibholz, 
B re tte r und getrocknete Häringe aufzubewahren pflegen. 
E in  großer Theil der letzter» w ar schon auf ein B re tte r 
geriist, welches in Stricken hing, geschafft worden, um 
Raum  zu gewinnen, als drey Bänder brachen, und 
B r .  F l e i g  m it dem Gerüst und der ganzen darauf be­
findlichen Last auf den Boden herabstürzte. E r nahm 
jedoch keinen bedeutenden Schaden, und zumGlück stau 
den w ir  Uebrigen eben nicht unter dem Brettergerüst.
Am yten Dctober bevestigten w ir eine Sonnenuhr 
au f einem in unsrer Nähe nach Südwest hin befindli­
chen Berge, um auch in den kürzesten Tagen des Jah­
res, wenn die Sonne scheint, die M ittagszeit wissen 
zu können. D a  nemlich vom 2ten November an bis 
zum yten Februar unser Haus und dessen nächste Um­
gebungen von der Sonne nicht beschienen werden; so
habe
haben w ir bisher in  diesem langen Zeitraum unsre Uh­
ren nicht nach der Sonne stellen können.
Am 2Zsten wurden die Schulen für diesen W inter 
wieder angefangen. D ie Bruder F l e i g  und M e h l ­
hose- besorgten dieselben auf Seiten der Knäbchen, in­
dem sie hierin wöchentlich m it einander abwechselten; 
die Schulen der Mädchen aber wurden von der W itwe 
B e a t a  unter Aufsicht des B r .  G r i l l i c h  besorgt.
I n  der letzten H älfte  des M onats wurden die K in ­
der und alle jungen Leute, die nicht Communicanten 
sind, nach der Rückkehr von den Crwerbeplätzen zum 
erstenmal einzeln gesprochen. D ie grönländischen K in . 
der haben mannigfaltige Unarten an sich, über welche 
sie im gewöhnlichen Gange beständig erinnert werden 
müssen; man vergißt aber derselben, sobald man sich 
m it ihnen über Herzenssachen bespricht; denn nun wer. 
den sie ganz heiter und bezeugen freymüthig, daß sie 
den Heiland gern recht lieb haben möchten, weil E r 
aus Liebe zu ihnen gestorben sey. D ie Größern unter 
ihnen bekennen insonderheit, daß sie ihre E ltern noch 
oft durch Ungehorsam betrüben; welches ihnen leid 
thue, und sie veranlasse, den Heiland um Vergebung 
zu bitten. Auch andere Vergehungen, deren sie sich 
bewußt sind, gestehen sie fü r gewöhnlich von selbst ein, 
und so gibt es immer S to ff  genug zu zweckmäßiger und 
gesegneter Unterhaltung m it ihnen. Bey den größern 
Knaben und Mädchen bemerkt man im  Ganzen nicht die 
den Kindern eigne Offenherzigkeit und Vertraulichkeit, 
und bey vielen muß man sich nur m it kurzen Antworten 
auf die an sie gethanen Fragen begnügen; doch gibt es 
auch unter diesen Classen, insonderheit unter den grö-
fiern
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ßern Mädchen gewöhnlich mehrere, die sich recht erbau­
lich über ihren Gang erklären können. !
D as oberwähnte größere Mädchen T u a p a k ,  > 
welche seit einiger Zeit an immer wiederkehrenden, hart­
näckigen Krämpfen viel zu leiden gehabt hatte, bezeugte 
bey dem diesmaligen Sprechen wiederum, daß es ihr 
ganzer S in n  sey, sich zu bekehren, und setzte Folgen­
des hinzu: „ Ic h  freue mich gar sehr, daß ich nun an- 1 
fange, fast alles zu verstehen, was von des Heilands 
Leiden und Sterben fü r die Sünden der Menschen in 
den Versammlungen geredet w ird ; bin aber sehr be- . 
trüb t darüber, daß ich wegen meiner Krankheit nur sel- 
len auf den S a a l kommen kann. 4
Am 2 /ften  nahmen die Kinderstunden, wie sie im 
W inter gewöhnlich sind, wieder ihren Anfang, und i 
der Nationalgehülfe S e m  hielt die erste derselben, z 
N u r bey solchen Gelegenheiten pflegen die Gehülfen 
kleine Reden zu halten, und außerdem geschieht es auch 
auf den auswärtigen Plätzen, wo sie besuchen oder woh-  ^
nen. Erwähnte Kinderstunden werden aber nicht nur 
von den Kindern und jungen Leuten besucht; sondern 
es finden sich auch erwachsene Geschwister in großer An­
zahl dazu ein, so daß auch bey diesen Gelegenheiten 
der S a a l fast immer m it Zuhörern angefüllt ist. 4 
Am Zten November ereignete sich in unsrer Ge- s 
meine ein höchst betrübender Vorgang. Es wurde j  
nemlich von drey M ännern, unter denen ein abgesetzter z 
Gehülfe, Namens I o n a t h a n ,  als Rädelsführer z
' ' ° ' ' ' . . H, ' ,, ^   ^ ' ^
war, an einer bejahrten W itwe eine schreckliche Gewalt- z 
thätigkeit verübt. M it  dieser W itwe hatte sich (was 
w ir  erst nach dem ärgerlichen Austritt erfuhren) ein Ehe- j 
paar um einer unbedeutenden Sache w illen entzweyt,
und
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und den im Geheimen noch immer unter den Grönlän­
dern schleichenden Aberglauben, daß es Hexen gebe, 
zum Nachtheil dieser W itwe zu beleben gesucht. Durch 
Wiederholung alter Beschuldigungen von Frevelthaten, 
welche die vermeinte Hexe ausgeübt haben sollte, w ur­
den viele Gemüther gegen sie aufgereizt. Endlich kam 
es so w e it, daß die meisten hiesigen Grönländer glaub­
ten , die W itw e sey schuldig, und darauf hin wagten 
es obgedachte drey M änner, des Abends kurz vor der 
Versammlung in das Haus der W itwe einzudringen, 
um welches sich auf einen gegebenen W ink bald eine 
große Menge Zuschauer beyderley Geschlechts einfand. 
Durch harte Drohungen nöthigten nun jene D rey der 
Alten ein Geständniß aller der Uebelthaten ab, die sie ver­
übt haben sollte, hauptsächlich, daß sie durch ihre Künste 
den Tod einiger Kinder und Erwachsenen veranlaßt 
habe; worauf sie m it Faustschlägen und Fußtritten jäm­
merlich und so lange gemißhandelt wurde, bis einige 
von den außen stehenden Zuschauern vor Mitleiden laut 
über die schändliche That zu schreyen ansingen.
Gleich nach geendigter Versammlung erfuhren w ir 
den eben verübten Frevel, und nahmen sogleich Gele­
genheit, unsern Abscheu dagegen zu äußern. D a  w ir 
nun in den folgenden Tagen die ganze Sache aufs ge­
naueste untersuchten, und es sich ziemlich deutlich zeigte, 
daß zwar die meisten Geschwister die an der armen 
Witwe verübte Mißhandlung für verabscheuungswürdig 
hielten; daß aber nur wenige von dem W ahne, diese 
Witwe sey, was man sie nenne, ganz frey waren, auch 
viele durch falsche Beschuldigungen sich an ih r versün­
digt hatten: so fanden w ir nöthig, in  einer Versamm­
lung der Abendmahlsgeschwister das geschehene Unrecht
, öjfent-
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öffentlich aufs schärfste zu rügen, und vor dem Aber­
glauben an Zauberey ernstlich zu warnen. Diese Ver­
sammlung wurde am /te n  v o n B r .  G o r k e  gehalten. 
Nachdem er nun den Gegenstand sonderlich auf der 
Seite beleuchtet hatte, auf welcher ihn die deutlichste» 
Ausspruche der heiligen S ch rift darstellen; so fügte er 
die Ermahnung hinzu, alle Anwesende möchten den Hei­
land anflehen, daß E r diejenigen, welche sich bey die­
ser Gelegenheit vergangen haben, zur Erkenntniß und 
Reue bringen, und ihnen ihre Versündigung vergeben 
w olle , damit zugleich die Schmach, welche sie au f die 
ganze Gemeine gebracht haben, von ih r genommen 
werde und nicht etwa ein Bann auf derselben liegen 
bleibe. D a ra u f zeigte er noch an, daß alle, die sich 
an der armen W itwe, sey es nun durch körperliche M iß -­
handlung oder durch Schmähungen, versündigt haben, 
stir die Zeit vom Genuß des heiligen Abendmahls aus- j 
geschlossen seyen. Während dieser Rede, welche mit 
der gespanntesten Aufmerksamkeit angehört wurde, wal­
tete Wehmuth, aber auch zugleich ein kräftiges Gefühl 
der Nähe des Heilands. I
Es fanden sich bald einige mitschuldige Männer bey 
B r .  G o r k e  ein, um ihre Reue über ih r Vergehen an 
den Tag zu legen. Unter ihnen war auch der Gehülfe 
J o h a n n e s ,  der nicht nur als Zuschauer bey jenem 
Unfug gewesen w a r, sondern auch durch Schmähworte 
das Seimige m it beygetragen hatte, statt daß er alles 
hätte aufbieten sollen, die Gemüther zu beruhigen. Z 
Auch das Sprechen der Abendmahlsgenossen in  di 
fer Woche gab erwünschte Gelegenheit, die Gedanken 
vieler Geschwister über den betrübenden V o rfa ll zu ver­
nehmen. A lle , welche sich m it dieser Sache nicht ein-
gelass »
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gelassen hatten, waren froh, keinen Theil daran gehabt 
zu haben, und alle mehr oder weniger darein verwickelte 
Personen wünschten, dieselbe ungeschehen machen zu 
können. D ie Ausschließung vom heiligen Abendmahl 
sahen alle Mitschuldige als wohlverdiente Zucht scham- 
und beugungsvoll an, m it Ausnahme eines Einzigen, 
dem dieselbe zu streng vorkam, und der sich beym Weg- 
gehn vom Sprechen verlauten ließ, er wolle künftig 
nie wieder zum heiligen Abendmahl gehen. B a ld  aber 
wurde der arme M ann über dieses im Verdruß gesagte 
W o rt so unruhig, daß er sich nicht zu lassen wußte, und 
endlich wieder zu dem Bruder kam, der m it ihm gespro­
chen hatte. „ Ic h  komme zu d ir, sagte er, weil ich 
keine Ruhe habe, und weder schlafen noch essen kann 
vor Bekümmerniß über mich; denn ich habe Unwahr­
heit geredet! Mein Herz dachte ganz anders, und es 
hatte m ir schon vorher gesagt, daß ich nicht würdig sey, 
m it zum heiligen Abendmahl zu gehen, weil ich mich 
zu Leuten gesellt hatte, welche thaten, was dem Hei­
land übel gefiel und Ih n  betrübte. Jetzt sind meine 
Gedanken m it meinem Herzen ganz Libereinstimmend, 
und ich flehe zum Heiland um Vergebung meiner Un­
treuen. Ich  könnte jetzt nicht, m it zum heiligen Abend­
mahl gehen, wenn ich auch von Euch Erlaubniß dazu 
hätte; ich muß erst den Frieden des Heilands, den ich 
verloren habe, wiederfinden." A ls  man ihn nun durch 
die Versicherung, daß w ir auf unsrer Seite ihm seine 
Uebereilung gern vergäben, aufzurichten suchte, sagte 
er weiter: „ O  wie leicht w ird es m ir in meinem H er­
zen! Dem Heiland sey Dank dafür, daß E r m ir keine 
Ruhe gelassen hat, bis ich meinen verkehrten Gedanken 
fahren ließ und Ih m  wieder folgte. Ic h  w ill nicht auf­
höre»
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hören, zu Ih m  zu beten, bis auch E r m ir wieder gnä­
dig seyn und alles vergebe.n w ird . H i l f  m ir auch dar­
um b itte n !" E r  wurde versichert, daß dies geschehen 
werde, und darauf schloß er m it folgenden W orten: 
„N u n  großen D an k ' so habe ich erhalten, was ich ge 
w o llt habe; ich gehe getröstet nach Hause!
Am i  zten fand sich ein Bruder m it zwey Schwe­
stern bey uns ein, ebenfalls um uns ihren großen Kum­
mer über ihre Versündigung an der armen W itwe z« 
klagen und um Vergebung zu bitten. A u f die Frage, 
ob sie denn, was das erste seyn müsse, auch schon den 
Heiland um Vergebung angefleht hätten, und von ihm 
getröstet worden wären? antwortete die eine Schwester: 
„ O ,  ich habe noch nicht aufgehört, zum Heiland um 
Vergebung zu flehen, seitdem ich recht einsehe, wie sehr 
ich Ih n ,  da E r doch an m ir großen Sünderin so gnä­
dig und barmherzig gehandelt ha t, dadurch beleidigt 
habe, daß ich eine arme W itwe m it so lieblosen und un­
barmherzigen W orten gekränkt habe. Ic h  habe auch 
nicht eher ruhen können, als bis ich bey ih r gewesen bin, 
und sehr freundlich m it ih r gesprochen habe." Alle 
diese Verlegenen wurden liebreich ermähnt, daß sie in 
Zukunft der S tim m e des heiligen Geistes in ihrem Her­
zen treulich folgen, und sich nicht von Menschen, die 
vom Heiland abgewichen sind, zu etwas verleiten lassen 
möchten, was ihnen hernach Schmerz und Reue verur­
sachen müsse. :
I n  der Folge kam auch der obenerwähnte National­
Gehülfe J o h a n n e s  zu B r .  G o r k e ,  fiel au f seine 
Knie , und betete m it aufgehobenen Händen und unter 
einem Gusse von Thränen: „M e in  Heiland, mein 
barmherziger Jesu! vergib m ir um Deines B lutes w il­
len,
<len, das D u  fü r mich vergossen hast, meine Sünden 
und Missethaten! Ic h  schäme mich von Herzen darüber, 
daß ich gegen Deine Befehle, die ich doch gut weiß, ge­
handelt habe. O ,  ich elender Mensch! ich bin straf­
würdiger als andre, m it denen ich gesündigt habe: denn 
D u  hast mich gewürdiget, D ir  in der Gemeine zu die­
nen, und ich habe es m it denen gehalten, die Deine Ge­
meine verderben. D u  weißt aber meinen Kummer dar­
über, und was ich die Zeit her bey Tag und Nacht m it' 
D ir  geredet, wie ich Dich m it unzählichen Thränen ge­
beten habe, m ir zu vergeben. D u  hast Dich auch m it 
Barmherzigkeit und Gnade zu m ir gewandt, das füh lt 
mein verlegenes Herz und dankt D ir  dafür. Nun bitte 
ich Dich aber noch, D u  mein Helfer! mache meine Leh­
rer und die ganze Gemeine auch barmherzig und mitlei­
dig gegen mich, daß sie m ir vergeben, denn auch sie 
habe ich beleidiget und betrübet." H ie rau f wandte er 
den Blick au f genannten Bruder und fuhr fo r t: „ Ic h  
bitte Euch alle, um der Barmherzigkeit unsers Heilands 
willen, auch I h r  wollet m ir vergeben und mich reuigen 
Sünder, dem der Heiland wieder gnädig ist, auch wie­
der mitleidig aufnehmen. Ich  bin zwar dessen nicht 
werth, aber seyd barmherzig gegen m ich!" W eiter 
konnte er vor lautem Weinen nicht sprechen. In n ig  
gerührt hob B r . G o r k e  ihn vom Boden au f, küßte 
ihn herzlich, und gab ihm die Versicherung, daß w ir 
von Herzen bereit sind, ihm zu vergeben, und ihn m it 
neuer Liebe anzufassen.
Als B r .  G o r k e  die Erzählung von diesem rüh­
renden Auftritt, wie uns hier noch keiner vorgekommen 
w ar, der M M ons-Conferenz m ittheilte, wurden w ir 
alle tiefbewegt, und einstimmig bekannten w ir ,  es sey
nur
nur der Gnadenwirkung des Heilands zuzuschreiben, daß 
dieser Bruder, der doch ziemlich von sich eingenommen 
ist, sich so demuthsvoll beugen und auf den Knien um 
Bergebung bitten konnte. Gewiß hat ihn weder Natio- 
nalsitte noch Erziehung darauf bringen können: denn 
solche Aeußerungen derDemuth und Unterthänigkeit sind 
den Grönländern, welche sich fü r ein freyes V o lk  hal­
ten, auch unter sich selbst keinen Unterschied des S ta n ­
des kennen, ganz fremd. Und bey ihren eingeschränk­
ten Verstandeskräften und äußern Umständen liegt doch 
in  allen ein gewisser Stolz,, der ihnen nicht erlaubt, ein­
ander wegen unvorsetzlicher oder vorsetzlicher Beleidig 
gungen förmliche Abbitte zu thun, wenn sie auch Reue 
über dieselben fühlen. Gewöhnlich gehen die Entzwey- 
ten einander so lange aus dem W eg, bis die verdrieß­
liche Sache einigermaßen in Vergessenheit gekommen 
is t; dann suchen sie sich wieder zu nähern, indem der 
Beleidiger an den Beleidigten m it freundlichem Blick ein 
unbedeutendes W o rt richtet. W ird  dieses auf gleiche 
Weise erwiedert, so betrachten beyde die Sache als völ­
lig  abgethan, und die Aussöhnung ist geschehen. —
Auch bey vielen unsrer Grönländischen Geschwister 
zeigen sich noch Spuren von dieser S itte . Zw ar stellt 
sich die Reue über Vergehungen gewöhnlich bald bey 
ihnen ein; aber dieselbe in W orten vor uns zu beken­
nen, fä llt vielen sehr schwer. Dieses g ilt jedoch nur, 
wenn von ihrem Umgang m it Menschen die Rede ist; 
vor dem Heiland hingegen bekennen sie ihre Untreuen 
und Versündigungen herzlich gern und in Ausdrücken 
der tiefsten Demuth und Beugung.
An der nächsten Begehung des heiligen Abendmahls 
am yten December durften 14  Personen von jenen Aus-
geschlos-
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beschlossenen wieder The il nehmen, da sie sich nicht m it 
wirklichen Gewaltthätigkeiten, sondern nur m it unge­
ziemenden Aeußerungen vergangen, und solches reumü- 
thig erkannt und eingestanden hatten.
Nachdem sich um die M itte  des M onats alle sonst 
auswärtswohnenden Geschwister hier eingefunden hat­
ten, so gebrach es öfters auf dem S a a l an P latz, ob­
gleich die Anzahl der Bänke m it 6 neuen, so viele lies­
sen sich noch anbringen, vermehrt worden war. A u f 
Seiten der Schwestern mußten manche, sonderlich an 
den Weihnachtsfeyertagen im Borhause stehen.
Beym Schluß des Jahres 1 8 2 0  bestand die Ge­
meine in L i c h t e n f e l s  aus 1 0 0  Eheleuten, 3 2  W it­
wen, 13 ledigen Brudern, 19 größern Knaben, 4 6  le­
digen Schwestern, 16 größern Mädchen, 4 9  Knäb- 
lein, 56  M ägdle in; zusammen aus 331 Personen, 
6 mehr als voriges Jah r. B on diesen wohnten 
dermalen 2 8 4  hier, die übrigen auf 3 auswärtigen 
- Plätzen.
1 8 2 1 .
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Um dieM itte des Januar war mehrgedachte W itw e 
so weit wieder hergestellt, daß sie die Geschwr. G o r k e  
besuchen konnte. S ie  versicherte auch jetzt, daß sie 
durchaus nicht wisse, weshalb ihre Landsleute so Arges 
von ih r gedacht hätten, da sie ihnen doch wissentlich 
nichts zu leide gethan habe, und von sogenannten Zau­
berkünsten gar nichts verstehe. H ie rau f schilderte sie 
uns recht einfältig und lebhaft, wie ih r bey jenem Ueber­
fa ll zu Muthe gewesen sey, und schloß m it folgenden 
W orten: „E s  dauerte lange, ehe ich wieder völlig zu 
mir kam, und auf das, was vorgegangen w a r, mich
recht
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recht besinnen konnte. Endlich vermochte ich zu weinen 
und zu beten. „Lieber H e iland , sagte ich, D u  weißt, 
daß ich vor Menschen keine S tra fe  verdient habe, aber 
vor D ir  bin ich strafwürdig. D u  bist aber gnädig und 
barmherzig, und schenkst m ir die verdiente S tra fe , weil 
D u  fü r mich gelitten, und an Deinem Leibe noch weit 
mehr Wunden und Schmerzen gehabt hast, als ich jetzt 
habe." Dieser Gedanke erleichterte m ir meinen betrüb­
ten Zustand. —  Ic h  habe allen, die m ir Beleidigun­
gen zugefügt haben, vergeben, und freue mich, daß 
sie ih r Unrecht einsehen, glaube auch, daß der Heiland 
ihnen vergibt, denn E r ist barmherzig. An m ir hat 
E r  in der letzten Zeit viel Gnade bewiesen, und mich 
über mein Sündenelend so liebreich getröstet, daß ich 
Zhm nicht genug dafür danken kann." >
Am 2Fsten, dem Geburtstag unsers verehrten 
Königs F r i e d r i c h  des V I., gedachten w irS e in e r und
Seiner hohen Familie in der Abendversammlung vor 
dem H errn , unserm Heiland, m it Gebet und Fürbitte. 
Zu M ittag  hatten w ir unter die grönländischen Geschwi­
ster ein Geschenk vertheilt, welches uns der Kaufmann 
bey der Loge, H err H e i l m a n n ,  aus diesem Anlaß 
fü r sie überfchickt hatte. Es bestand in einer Quanti­
tä t Grütze und Erbsen, und verursachte den Empfän­
gern dankbare Freude. W
Zu Anfang des Februar wurden w ir  nach einer 
ausführlichen Unterredung m it den Gehülfen, welche 
in Beyseyn ihrer Frauen die Nachtwachen bey der mehr- 
erwähnten kranken T u a p a k  seit Anfang des Jahres 
fast unausgesetzt besorgt hatten, m it ziemlicher Gewiß­
heit davon überzeugt, daß bey der Krankheit dieses 
Mädchens Verstellung m it im Spiele sey. Durch ihre
' - 7 - " selt-
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seltsame Krankheit und besonders durch ihre Phantasien 
während der Paroxismen hatte sie bey ihren neugierigen 
Landsleuten viel Jnteresie und Bewunderung erregt. 
Wahrscheinlich gefiel dieses den, schlauen Mädchen; und 
da die Grönländer durch Fragen allerhand aus ih r her­
auszulocken suchten, so fing sie nach und nach an, au f 
eine verdächtige A rt zu prophezeien, und äußerte auch 
einmal, sie habe von Kind auf m it einem Hexenmeister 
in Bekanntschaft gestanden. Seitdem wurde das Auf­
sehen, welches sie verursachte, immer störender, zumal, 
da es schien, ih r Zustand theile sich auch einer andern 
in  demselben Hause wohnenden Person m it. Schon 
früher, als man sich von ihrer Nebenabsicht, sich wich­
tig zu machen und Bewunderung zu erregen, noch nicht 
so klar Überzeugt hatte, war es einmal gelungen, durch 
scharfes Zureden während des Paroxismus ausfallend 
auf sie zu wirken. Daher beschloß B r .  G o r k e , bey 
nächster Gelegenheit au f diesem Wege einen neuen V er­
such zu machen. A ls  sie nun am 6ten während des 
Paroxismus einen Theil der Einwohner des Hauses 
durch Drohungen hinausgejagt, und hinzugesetzt hatte, 
sie wolle andre Geschwister, die ihren Worten nicht ge­
horchten, noch übler behandeln; so begab sich gedachter 
Bruder sogleich zu ih r ins H a u s , erklärte ih r ganz be­
stimmt, daß es so nicht länger gehen könne; sondern, 
wenn sie fortfahre, sich auf diese Weise zu benehmen, 
so werde man sich genöthigt sehen, sie von hier zu ent­
fernen. Zm  Fa ll sie sich aber still und ruhig betragen, 
und dem Heiland ih r Herz hingeben wolle, so werde 
man ihr alles gern vergeben und vergessen,s sie lieb ha­
ben, wie zuvor, und sie m it Freuden in Gottes W o rt 
weiter unterrichten. D ies alles hörte sie m ir der aröß-
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ten Aufmerksamkeit aber m it sichtbarer Unruhe an; 
nach und nach aber schien es sich in  ihrem In n e rn  aus- 
zuheitern, und als sie die Frage , ob sie alles verstau- 
den habe, m it J a  beantwortet Hatte, setzte sie die Worte ! 
hinzu: „N u n  werde ich vermuthlich besser werden." I 
D as geschah auch von Stunde an. I
Am  9ten Abends erhielten w ir  die traurige Nach-1 
richt, daß der verheirathetc B r .  S a m u e l  von einem I 
Seehund, den er harpunirt hatte, umgerissen worden I 
und dabey ums Leben gekommen sey. Es waren ihm I 
zwar zwey Bruder zu Hülfe gekommen, da er noch bey ! 
völliger Besinnung w a r , und auch noch reden konnte; I 
sie vermochten aber nicht, ihn zu retten, weil er zu 
weit vom Lande verunglückt w a r, und ein sehr starker 
Ostwind wehete. S ie  thaten indeß, was sie konnten, 
und weil es ihnen unmöglich w a r, den großen schweren 
M ann auf ihre Kajacke zu bringen, weil er vor Ent-1 
kräftung ihre Anstrengungen auf keine Weise unterstütze» 
konnte; so schleppten sie ihn , seinen Kopf über dem 
Wasser erhaltend, fo r t , bis noch zwey B rüder herbey 
kamen, m it deren Hülfe der Verunglückte auf die Ka- 
sacke gebracht wurde; er verschied aber schon, ehe man 
die nächste Inse l erreichen konnte. Es w ar gerade der 
letzte Tag seines Z i  sten Lebensjahres. D ie beyden 
B riid e r, welche zuerst zu ihm gekommen waren, be­
zeugten, daß er seinem Ende m it völliger Ergebung in 
den W illen des Heilands entgegen gesehen habe. Da 
sie bedauerten, daß sie ihn nicht würden retten können, 
antwortete er: „ I h r  sollt mich auch nicht retten können, 
denn die Zeit ist da , daß ich zum Heiland gehen soll. 
Ic h  bin ganz ruhig und getrost, denn ich glaube, E r 
w ird  mich aus Gnaden annehme»; E r  ist meinem Her-
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rennahe. ^ u r  der Gedanke an meine kleine dreyjäh- 
rige Tochter bekümmert mich." A ls im vorigen Früh­
jahr die Leiche eines B ruders , der auch au f der See 
verunglückt w a r, hierher an den S trand  gebracht wor­
den war ,  tra f ihn seine F ra u , wie er m it tiefem Nach­
denken die Leiche betrachtete. A u f ihre Frage, warum 
er so lange bey derselben verweile, gab er folgende A n t­
w o rt: „ I c h  sann dem Gedanken nach, wie geschwind 
und leicht die Seele dieses Leibes zum Heiland gekom­
men ist, und wünschte, daß ich es auch so haben möchte 
und als seine Frau ih r M isfallen über diesen seinen 
Wunsch äußerte, lächelte er sie freundlich an, und setzte 
hinzu: „G ib  Dich zufrieden; es ist nicht so gemeint" 
D er Erwerb der Grönländer, wenigstens was den 
Seehundsfang betrifft, ging sonderlich in diesem M ona t 
schlecht von statten. S ie  scheuten keine Mühe noch Un­
gemach, aber selten ließen sich Seehunde sehen, und 
nur wenigen Gesellschaften glückte es, einige zu fangen. 
Deswegen fehlte es nun wol nicht eigentlich an Lebens­
mitteln , denn die meisten Geschwister hatten noch V o r-  
rath von Seehundfleisch und Häringen. Auch konn­
ten Fische gefangen werden, so oft das Wetter es zu­
ließ ; aber an Seehundspeck zur Unterhaltung der Lam­
pen, welche den grönländischen Häusern Licht und Wärme 
geben, hätten sie längst empfindlichen Mangel gelitten, 
wenn ihnen nicht der Kaufmann bey der Handelsloge 
soviel hiervon vorschußweise hätte zukornmen lassen, a ls 
sie zur höchsten N othdurft brauchten. Uebrigens war 
ren w ir Heuer durch die Freygebigkeit mehrerer Geschwi­
ster und Freunde in England, Nordamerika und Peters­
burg so reichlich m it Taback versorgt worden (welcher 
hier zu Lande die Stelle der Münze v e rtr it t) ,  daß w ir
B b  2 die
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die Armen in  unsrer Gemeine hinlänglich unterstützen 
konnten * ) .  M
Zm  M onat M ä r ; bemerkten w ir m it Vergnüge^ 
bey den Kindern einen besondern Trieb und große Lust 
zum Lernen. Auch wurde der Religionsunterricht von 
den Erwachsenen zahlreicher als sonst besucht. Die 
kleinsten K inder, denen wöchentlich ein V ers aus den» 
Gesangbuch zum Auswendiglernen aufgegeben wird, 
sreueten sich jedesmal außerordentlich au f die Unter­
richtsstunde , da sie zum Schluß derselben ih r gelerntes 
Verschen vor der ganzen Versammlung aufzusagen hat­
ten. E inm al tra f sich's, daß drey Knäbchen nach ein­
ander nicht gut hierbey bestanden. Dadurch zogen sie 
die Blicke der ganzen Versammlung au f sich, und wur­
den auf diese W-ise heilsam beschämt. Z
Nachdem w ir  zu Anfang des A p r il B riefe von 
N e u h e r r u h u t  erhalten hatten, kam die T u a p a k  
zu den Geschwrn. G o r k e ,  um sich wegen ihres B ru ­
ders, der m it seiner Frau und zwey Kindern nach Neu- 
h e r r n h u t  gezogen is t, zu erkundigen. A ls w ir ihr 
nun erzählten, daß er m it seiner ganzen Familie un­
längst die heilige Taufe empfangen habe, so vergoß si< 
Thränen, theils vor Freude über die ihren Verwandter 
widerfahrne Gnade, theils vor Scham über ih r zurr 
Theil selbst verschuldetes Zurückbleiben. Es ist uni 
seit den letzten Auftritten m it ih r sehr wahrscheinlich ge 
worden, daß sie damals in ihren Aeußerungen nicht s>
- - / wer
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*) Den Dank für diese Wohlthaten, welche sich auch avf bi 
Gemeinen in Nentzerrn Hut und Lichten au erstreckter 
haben einige Gehülfen im Namen Aller, die daran Anthe 
erhalten haben, in den Briefen dargelegt, welche bereits « l 
getheilt worden sind. Giehe Zahr-aug rLSZ., H e ft-, S.Y«
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weit würde gegangen seyn, wenn sie nicht durch die F ra ­
gen ihrer neugierigen W ärter dazu veranlaßt worden 
wäre, und w ir freuen uns herzlich, daß sie sich nun in 
aller Absicht recht gut anläßt. S ie  bezeugte sowol bey 
diesem Besuch, als auch in der Folge bey andern Ge­
legenheiten , daß es ih r ganz darum zu thun sey, ein 
Eigenthum Jesu zu werden, sich von allem, was Ih m  
mißfällig is t, reinigen zu lassen, und bey den G läu­
bigen zu bleiben, so unwürdig sie dessen sey. S ie  be­
suchte die Versammlung und Schulen fleißig, machte 
auch im Lernen gute Fortschritte, und w ir  fanden kein 
weiteres Bedenken, sie den Taufcandidaten zuzuzählen.
Am i  zten wurden Z Erwachsene zum heiligen 
Abendmahl confirm irt, welches sie am Gründonnerstag 
zum erstenmal genossen.
M it  Anfang des M a y  waren unsre Grönländer im  
Erwerben wieder glücklich, und fast täglich wurden 
einige Seehunde und Seeschweine eingebracht. Es ist 
sehr zu wünschen, daß besonders der Seehundsfang 
Heuer ergiebig ausfallen möchte; denn weil derselbe 
schon mehrere Frühjahre fehl geschlagen is t, so befinde» 
sich die Boote und Zelte der Grönländer, welche haupt­
sächlich aus Fellen bestehen, meistentheilS in sehr schlech­
tem Zustande.
Am 2 1 sten Abends erhielten w ir  von F r i e d r i c h s -  
h a a b  die Nachricht von der am 19 ten erfolgten glück­
lichen Ankunft des dahin und auch hierher bestimmte» 
Schiffes und zugleich die europäischen Briefe. D as 
Lesen derselben beschäftigte uns so angenehm, daß w ir  
erst des Morgens in der dritten Stunde Neigung zum 
Schlafe verspürten. Niemand kann es sich so ganz 
vorstellen, als wer die Erfahrung davon gemacht hat,
wie
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wie Herz und Gemüth sich erhebet, und in  welche Thä­
tigkeit die Gedanken gesetzt werden, wenn man ein lan­
ges Ja h r verlebt h a t, ohne zu wissen, wie es seitdem 
m it so vielen Personen, m it denen man sich durch die 
Bande der Verwandtschaft oder der Bruderliebe ver 
bunden fü h lt, ergangen ist, und was sich überhaupt 
in der übrigen W elt Merkwürdiges ereignet hat, und 
wenn nun der sehnliche Wunsch, hiervon Nachricht z« 
erhalten, auf einmal erfüllt w ird. Zu besonderer 
Aufmunterung gereichte uns auch diesesmal das Schrei­
ben des Misstonsdepartements in der Unitäts - Aeltesten-
Conferenz, und w ir wurden durch dasselbe kräftig ver-
anlaßt, uns aufs neue m it einander zu verbinden, alles, 
was Leib und Seele vermögen, auch fernerhin dankbar 
und w illig  zur Ehre Jesu in Seinem Dienste zu ver­
wenden.
Jo h a n n  G o ttfr ie d  Gorke.» 
Jo h a n n  G eorg G r illlc h . ^ 
Chrtstian F le ig .
Friedrich Mehlhose.
B e r ic h t von N a i n  in L a b r a d o r ,  von der M i t t e
August 1820 bis August 1821.
Ä m  rö ten  August verließ das L a b r a d o r - S c h i f f  un­
sre B a y , und nahm seinen Weg nach O k a k ,  wohin 
B r .  K o h l m e i s t e r  in Misstonsgeschäften mitreisete. 
E r  t ra f  am ro ten September wohlbehalten wieder bey 
uns ein. D ie Rückreise, welche er in  einem großen 
hölzernen Boote machte, war beschwerlich. Denn bey
dem
dem widrigen W ind ging die See so hoch, daß ein klei­
nes B oot, welches an einem Tau m it jenem verbunden 
war-, durch die Gewalt der Wetten zerschlagen wurde. 
N ur m it Mühe konnte es bis in einen Hafen gebracht 
werden, wo es nothdürftig und in so weit ausgebessert 
wurde, daß es auf der weitem Reise beym Landen ge­
braucht werden konnte.
Um dem Gesang der Gemeine in den Versammlun­
gen, welchem es bis daher an musikalischer Begleitung 
gefehlt hat, zu H ülfe  zu kommen, setzte B r .  M a r t i n  
einen alten Flügel wieder in brauchbaren S ta n d ; und 
in  der Liturgie am i  sten November wurde zum ersten­
mal davon Gebrauch gemacht zur Freude der Gemeine.
I n  den ersten Tagen des December wurde das EiS 
auf der See durch den Ostwind größtentheils zertriim- 
mert, in unsrer Bucht hingegen blieb es vest liegen. 
Dadurch wurde den Eskimos der Seehundfang im K a­
jak sehr erschwert; denn sie mußten ihre Fahrzeuge über 
das dünne E is , welches sich bisweilen unter den Füßen 
bog, oder gar brach, in 's offene Fahrwasser ziehen.
Am i  Hten December wurde ein m it dem diesjäh­
rigen Schiff erhaltenes Geschenk an Tuch, der Bestim­
mung des Gebers gemäß vertheilt, und zwar an neun 
bedürftige W itwen und achtzehn Waisenkinder. O  
hätte doch dieser edle Menschenfreund Augenzeuge seyn 
können von dem Dank und den Freudenthränen, m it 
welchen jene Armen das ihnen so werthe Geschenk em­
pfingen! Ohne den Namen desselben zu wissen, beten 
sie zu dem V a te r der W itwen und Waisen, der in 's 
Verborgene sichet, m it uns um Segen fü r ihn.
Nach einer Abwesenheit von acht Wochen fanden 
sich drey Gesellschaften, welche auf den Seehundfang
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m it Netzen ausgefahren waren, am 19 ten und 2 offen 
wieder hier ein. E in M ann aus dieser Gesellschaft hatte  ^
sich aus der Rückfahrt einer besondern Lebensbewahrung < 
zu erfreuen. E r war, als die Schlitten abfuhren, zu-H 
rück geblieben; um sie bald einzuholen, wollte er über ? 
eine kleine zugefrorne Bucht fahren, brach aber durch, z 
und sank bis an den H a ls  in's Wasser. N u r dadurch, . 
daß er gleich die Arme ausbreitete, gelang es ih m , sich f  
so weit über dem Eise zu erhalten. D a  aber dasselbe ß 
noch weiter brach, so dauerte es ziemlich lange, ehe er ß 
an dickeres E is nach dem Lande zu kam, das ihn tra- L  
gen konnte. —  „ J e s u s  hat mich gerettet!" rie f er ß 
unter Thränen aus; „denn ich w ar ganz allein, und 
schon fingen meine Glieder an , vor Kälte zu erstarren. 
Dadurch hat der Heiland mich erinnern wollen, daß ich
allezeit auf mein Ende bereit seyn soll. Möchte ich doch ß
- ' ' < >
von nun an nur fü r Ih n  leben, und fü r diese Seine Z 
H ü lfe  Ih m  recht dankbar seyn! "  W
D as Aufbrechen des Eifes im Anfang dieses M o-  ^
nats und das heftige Regenwetter, welches abwechselnd 
m it starkem Ostwind 14 Tage anhielt, hatte die Folge, 
daß sich viele Seehunde in die Buchten hinein zögen. - 
D a  ihnen nun durch neues E is der Rückweg in die See 
versperrt wurde; so waren unsre Eskimos so glücklich, 
bis zum Weihnachtsfest nahe an dreyhundert Seehunde - 
zu fangen, worüber allgemeine Freude entstand. z 
I m  Ja h r lZ  3 o sind in N a i n  9 Kinder und 4  E r- 
Wachsens getauft worden; 2 Personen sind zum erst­
maligen Genuß des heiligen Abendmahls gelangt; heim­
gegangen sind 2 Erwachsene und 2 Kinder. - §
D ie Gemeine in N a i n  bestand beym Schluß des 
Jahres 1 8 2 0  aus 6 6  getauften Erwachsenen (unter
welchen
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welchen 38 Communicanten sind) und 7 0  getauften 
Kindern und jungen Leuten: zusammen 1 3 6  Personen. 
Dazukom m en noch Z 2 Taufcandidaten und neue E in­
wohner. Demnach wohnten hier ins Ganze 168 Es­
kimos. ,
1 8 2 1 .
Am Heidenfest, den 6sten Ja n u a r, wurden zwey 
Erwachsene in den Tod Jesu getauft.
Am i2 ten  kam J o s u a  m it den Seinigen von 
N u k a s u s u k t o k  zurück. S ie  hatten sich im vorigen 
Herbst an diesen etwa vier deutsche Meilen von hier 
entfernten O r t begeben, um daselbst Seehunde zu fan­
gen. Dieser M ann, welcher seit mehreren Jahren von 
der Gemeine ausgeschlossen ist, hatte sich bis jetzt ver­
geblich bemüht, seine innere Ueberzeugung zu unter­
drücken und sich gänzlich von uns zurück zu ziehen; und 
diesesmal war er insonderheit durch die m it B itten und 
Thränen begleitete Erklärung seiner K inder, daß sie es 
in  der Entfernung von der Gemeine nicht länger aus­
halten konnten, veranlaßt worden, wieder hierher zu 
kommen. Seiner Frau lag dieses ebenfalls sehr an. 
S ie  sollte schon im vorigen Jah r zur Gemeine wieder 
angenommen werden; allein damals verhinderte e r's ; 
jetzt hingegen gab er dieses nicht nur zu, sondern be­
zeugte auch, daß er seine damalige Handelweise schmerz­
lich bereue.
Zum Sprechen in Hinsicht au f unser bevorstehen­
des Gemeinfest fand sich auch ein junger Ehemann m it 
Namen Kavsek ,  welcher noch nicht zu den T a u f- Can- 
didaten gehört, ungerufen ein. E r war in großer 
Seelenangst, und bekannte, während er am ganzen
Leibe
Leibe zitterte, mehrere Uebelthaten, die er begangen 
hatte, und die ihn nun bey Tag und Nacht beunruhig, 
ten. „ I c h  fühle mich, sagte er, wie von G o tt und 
Menschen verlassen, und komme m ir vor wie ein dür­
res Stück Holz, welches zu nichts taugt, als ins Feuer 
geworfen zu werden. Zorn, S to lz , Ungehorsam und 
unzählige andere böse Neigungen und Gedanken beherr 
schen mich so, daß ich selbst gegen meinen W illen dem 
Bösen folgen muß. Ic h  bete zwar oft au f meinen 
Knien zu Jesu, und flehe Ih n  an , daß E r m ir helfen 
w olle ; es ist aber, als hörte E r mich nicht; und frey­
lich hab' ich so viele Schuld auf m ir , daß ich denken 
m uß, ich gehe verloren. Ach wenn sich doch Jesus 
über mich erbarmen und m ir noch helfen w o llte ! "
E in  anderer junger M a n n , welcher seit mehreren 
Jahren von der Gemeine ausgeschlossen ist, äußerte sich 
au f folgende Weise: „W enn ich des Nachts vor Un­
ruhe meines Herzens nicht schlafen kann, so wecke ich 
meine F ra u , und fordere sie au f, m it m ir zu Jesu zi 
beten, auch gehe ich oft in den Busch, prüfe mein Leben 
vor Seinen Augen, und bitte Ih n ,  m ir meine Sünden 
zu vergeben und mich doch wieder zur Gemeine der G läu­
bigen gelangen zu lassen. D a  fä llt m ir dann so man­
ches Schlechte ein, das ich gethan habe, und insonder­
heit, daß ich über die Ermahnungen meiner Lehrer, 
mich ganz zu Jesu zu bekehren, bisweilen gespottet habe. 
Dieses drückt mich jetzt sehr schwer, und ich bereue eS 
von Herzen."
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Beyden wurde M u th  gemacht, sich m it ihrer S ü n ­
denlast zu Jesu zu wenden, und I h n  m it Ernst und 
Zuversicht um Erledigung anzuflehen.
Am
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Am 19ten Februar, als dem Tage, an welchem 
im Zahr 1 7 7 6  hier in N a i n  die erste Kirche eingewei­
het und der Erstling aus der Eskim o-Nation getauft 
wurde, feyerten w ir unser Gemeinfest unter dankbaren 
Erinnerungen aus diesem Zeitraum von 4 5  Zähren. 
Es waltete durchgängige Rührung in der Gemeine, und 
viele Einzelne bezeugten nachher m it Thränen, wie 
dankbar sie dem Heiland dafür sind, daß E r sie aus den 
Heiden zu einer Gemeine vereinigt h a t, bey der sie so 
viel Gelegenheit haben, S e in  W o rt zu hören und von 
der W ahrheit desselben lebendige Erfahrung zu machen.-  
Nachmittags w ar die Taufe eines erwachsenen M äd­
chens, wodurch die Freude der ganzen Gemeine vorzüg­
lich erhöhet wurde.
Nach diesem Fest kam ein alter M a n n , Namens 
L i t u s ,  m it seiner Frau zu uns. Beyde weinten vor 
Freude und Dankbarkeit über das, was der H e rr an 
ihnen gethan hat. Denn, sagten sie, ob sie I h n  gleich, 
selbst nach ihrer Taufe, durch Unlauterkeit o ft betrübt 
hätten, und auch wieder in die I r r e ,  in'sHeidenthum, 
gerathen wären; so sey E r  ihnen doch stets m it Liebe 
und Erbarmen nachgegangen, um sie wieder zur Ge­
meine zurück zu bringen. „A ch ! fügten sie m it beweg­
tem Herzen hinzu, könnten w ir doch, so lange w ir noch 
hienieden leben werden, Ih m  recht dafür danken und 
Ih m  ganz zur Freude seyn! "
E in anderer Eskimo, der uns in diesen Tagen be­
suchte und sehr heiter und vergnügt war, that die Aeus­
serung: „ W ir  Männer haben vor einigen Tagen m it 
einander davon gesprochen, daß es gut wäre, wenn w ir  
an den Sonntagen mehr als bisher geschehen ist, uns 
von Jesu m it einander unterhielten und die Schriften,
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die w ir in Händen haben, läsen und über ihren In h a lt 
dächten: denn dieses sey wol die rechte Anwendung des 
S onntags, und w ir könnten ja  nie zu viel von unserm 
Schöpfer und Erlöser hören." ' 'W U '
M it  Vergniigen nehmen w ir w ahr, daß das Lesen 
der Schriften des neuen Testaments unsern Geschwistern 
zum Wachsthum in der Erkenntniß Jesu Christi dienet, 
und daß der Geist Gottes dabey geschäftig is t, ihnen 
mehr Einsicht in die Heils-W ahrheiten zu schenken; 
welches, wie w ir hoffen, auch auf ihren Wandel guten 
Einfluß haben w ird. Daß es ihnen anliegt, dasjenige, 
was sie lesen, recht zu verstehen, erhellet daraus, da 
fie fleißig zu uns kommen, um sich Erklärungen von 
uns auszukitten.
D er vorerwähnte K a v s e k  stellte sich am 2 5 sten 
abermals bey uns ein, und äußerte sich über seinen See- 
lenzustand auf folgende Weise: „Noch immer bin ich 
in  großer Unruhe über mich; denn ich finde so viel B ö ­
ses in und an m ir, daß ich nicht weiß, wo" ich anfangen> '
sollte, wenn ich alles nennen und erzählen wollte. Es
w ar m ir ein Vergnügen zu sündigen; nun aber erschrecke 
ich davor. Doch drückt mich keine von allen meinen 
Sünden (hier brach er in lautes Weinen aus) so schwer, 
als die, daß ich Jesum verachtet habe, von dessen Liebe 
zu den Menschen ich in den Versammlungen und zu 
Hause so viel gehöret habe. Sein B i ld ,  wie E r  für 
mich am Kreuze hing, schwebt m ir überall vor den Au­
gen, und stets heißt es in m ir : „D e n  hast du verach­
te t!"  Nun möchte ich Ih n  gern lieben, aber mein I n ­
neres ist vo ll Angst. Ach! wenn E r m ir doch gnädig 
seyn w o llte !" - - -
- ^ Die
Die Frau des T i t u s  fand sich auch aufgeregt, 
noch einmal zu uns zu kommen, und sie äußerte sich da­
hin.- „Noch nie habe ich die große Gnade, zur Gemeine 
Jesu zu gehören, so erkannt als jetzt. I n  der Nacht 
und am Tage werde ich daran erinnert, wie undankbar 
ich gegen Jesum und euch, meine Lehrer, gewesen bin 
und noch bin. I h r  habet mich unermüdet ermähnet, 
und m ir immer von Jesu Liebe und von Seinem Tod 
und Leiden gesagt; ih r habt euer schönes und gutes 
Land, eure Freunde und nächste Verwandte verlassen, 
und seyd zu uns schlechten, wiverspenstigen Menschen 
und in ein kaltes Land, wo nichts Gutes ist, gekommen, 
und werdet nicht müde, uns zu lehren und zu ermähnen. 
Ich  denke auch darüber viel nach, daß unsre Freunde 
über dem Meer nicht müde werden, uns Lehrer und die 
schätzbaren Schriften von Jesu zu senden.
Am 9ten M ärz Vorm ittags gegen 11 Uhr gefiel 
eS dem Heiland, unsern geliebten B ruder J o h a n n  
T r a u g o t t  M a r t i n  nach langem Kränkeln in seinem 
6zsten Lebensjahre selig zu vollenden.- Sein Verlust 
geht uns sehr nahe, und wie sehr er die Liebe der Es­
kimo - Geschwister genoß, davon zeugten die Thränen, 
die bey seinem Begräbniß am i  Zten von ihnen vergos­
sen wurden. Es hatten sich dazu alle Ortseinwohner 
eingefunden. Im  W inter werden die Leichen gewöhn­
lich im Schnee beygesetzt und erst im  Frühjahr in die 
Erde gebracht. Bey der Leiche dieses geliebten Lehrers 
wurde aber eine Ausnahme gemacht, und die Saaldie» 
ner ließen sich die Mühe nicht verdrießen, in  dem ziem­
lich tief gefrornen Erdboden ein Grab zu machen, da­
m it seiner Leiche sogleich der letzte Dienst erwiesen
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W ir, die M itarbeiter des Seligen, hätten ihn gern 
noch länger in unserer M itte  gehabt; da aber der H e rr 
fü r gut gefunden hat, ihn aus seinem vieljährigen treuen 
und gesegneten Dienst abzurufen, so verehren w ir S e i­
nen W illen und preisen Seinen Namen.
I n  den letzten Tagen des M onats A p ril begaben 
sich unsre Eskimos nach und nach auf ihre auswärtigen 
Erwerbungsplätze. D ie meisten kommen vor ihrer Ab­
reise zu uns, um Abschied zu nehmen, bey welcher Ge­
legenheit sie mitunter mehr Anhänglichkeit an uns blicken 
lassen, als man von Leuten erwarten sollte, die das 
Herumziehen lieben. S o  sagte z. B . eine F ra u : 
„W enn w ir im Frühjahr von hier fortziehen, so ist es 
m ir und meinem M ann jedesmal so zu M uthe, als zö­
gen w ir in die Wüste, wo w ir  fremd sind; und wenn 
w ir wieder zu Euch zurückkehren wollen, so sprechen 
w ir :  laßt uns nach Hause gehen."
A u f der Rennthierjagd haben Verschiedene in gro­
ßer Gefahr geschwebt. Eines Abends waren einige 
Männer aus eine Fläche gefahren, und hatten sich ein 
Schneehaus zum übernachten gebaut. S ie  meinten 
vestes Land unter sich zu haben, und schliefen ganz ru ­
hig. Des Morgens sahen sie aber m it Schrecken, daß 
sich ganz nahe bey ihnen ein starker S tro m  geöffnet und 
einen ihrer Schlitten m it sich weggeführt hatte.
E in anderer, welcher die S p u r von Rennthieren 
verfolgte, verlor sich hiedurch von seinen Gefährten, 
und wurde dann von einem dichten Schneegestöber über­
fa llen, welches ihn nöthigte, zwey Tage von allen 
Lebensmitteln entblößt auf Einer Stelle zu bleiben. Am 
dritten Tage machte er sich au f, um seine Gefährten 
aufzusuchen, und gerieth bey dem dicken Nebel einige­
mal
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m al m Gefahr, von steilen Felsen herab zu stürzen. 
Unterdessen waren seine Begleiter wieder bey uns ange­
kommen , kehrten aber, nachdem sie sich erholt und ge­
stärkt hatten, am folgenden Tage zurück, um jenen 
aufzusuchen. Es vergingen noch einige Tage, bis w ir  
auch ihn wieder bey uns sahen. E r war vor Hunger 
fast ganz entkräftet. Einige R ype r, die er geschossen 
und roh verzehrt hatte, waren seine einzige Nahrung 
gewesen.
D a  gegen das Ende des M onats Juny  das E is 
unsicher wurde, so erwarteten w ir  nicht, daß sich E s­
kimos von ihren auswärtigen Plätzen zum Genuß des 
heiligen Abendmahls am 2Zsten bey uns einsinden w ür­
den. Es kamen aber doch 1 7 Communicanten in die­
ser Absicht her. Einer von ihnen, J o n a s ,  konnte 
aber seines Wunsches nicht theilhaft werden. E r hatte 
unterwegs viel rohe Muschelthiere gegessen, und Was­
ser, wie es auf dem Eise stand, getrunken, auch bey 
der großen Anstrengung, seinen Schlitten so zu lenken, 
daß derselbe nicht in ein Loch geriethe, sich bald erhitzt, 
bald durch die Nässe wieder verkältet. Bey seiner An­
kunft w ar er fast erstarrt, und man mußte eilen, ihm 
durch dienliche M itte l zu Hülfe zu komnien.
Am  9 ten August waren fünfzig Jahre verflossen, 
seit die ersten Missionarien, vierzehn an der Z ah l, in  
der hiesigen B a y  vor Anker gekommen waren, in der 
Absicht, hier am Ufer ih r hölzernes W ohnhaus, wel­
ches sie mitgebracht hatten, aufzuschlagen, und die 
Missionsarbeit unter den Eskimos anzufangen, nach­
dem man in der Brüdergemeine schon seit 2 0  Jahren
-  ................. ^  dar-
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darauf bedacht gewesen w a r, die Gelegenheit hierzu
einzuleiten^). ^
W ir  begingen demnach diesen wichtigen Gedenktag 
auf eine feyerliche Weise m it unsern Eskimos, indem Z 
w ir sowol die Hauptvorgänge, welche sich in dem ver- 
flofsenen Zeitraum in Bezug auf die Mission ereignet 
haben, aus einem schriftlichen Aufsatz uns und ihnen 
erinnerlich machten, als auch unserm H errn gemein­
schaftlichen Dank darbrachten fü r alle Beweise Seiner 
Gnade und Liebe, durch die E r sich seit dem in diesem 
Lande verherrlichet, sonderlich aber für den Segen, 
wom it E r die Verkündigung des Evangelii bis dahin 
begleitet hat. A u f diese innige Danksagung ließen w ir 
dann die angelegentliche B itte  folgen, daß E r Sein 
Werk unter dieser Nation fortsetzen, schützen und er­
weitern, und daraus reiche Frucht für die Ewigkeit 
wolle erwachsen lassen.
I n  einer dieser Versammlungen empfingen zwey 
verheirathete Männer das Bad der heiligen Taufe, und 
den Beschluß der Feyer machten w ir m it einem Abend- 
fegen auf dem Platz vor unsern Wohnungen.
Unsre Kirche, die w ir in diesem Frühjahr inwen­
dig m it Brettern verkleidet und geweißt hatten, war 
zur Feyer dieses Tages m it fün f Inschriften, um welche 
sich Blumenkränze wanden, geziert. D rey derselben 
waren an dem weißbekleideten Tisch angebracht, und 
enthielten Loosungen von besonders merkwürdigen T a ­
gen des ersten Jahres. D ie erste war vom Zten August 
1 7 7 1 ,  als dem Tage, da oberwähnte Gesellschaft auf
. ihrer
.) V°n den Vorbereitungen und ersten Schritten zu diesem Un­
ternehmen findet sich im 2-drg-ng '8 lY  d.eser S-.tschr.ft, 
Heft 4, Seite 569 eine ausführliche Nachricht.
ihrer Reise hierher die ersten Eskimos antraf, und hieß : 
Ic h  w i l l  m e i n  A n g e s i c h t  n icht  m e h r  v o r  i h ­
n e n  v e r b e r g e n .  D ie zweyte vom Tage ihrer An­
kunft in der hiesigen B ay  am yten August: S o l l t e  
G o t t  n i ch t  r e t t e n  S e i n e  A u s e r w ä h l t e n ,  d ie  
zu I h m  T a g  u n d  N a c h t  sch reye n ,  u n d  s o l l t e  
G e d u l d  m i t  i h n e n  h a b e n ?  D ie dritte vom Zten 
November 1 7 7 1 ,  an welchem Tage die erste Eskimo­
Familie zu den Geschwistern hierher zog: E r  w i r d  
a u f  d iesem B e r g e  das  H ü l l e n  weg  th u n ,  
d a m i t  a l l e  V ö l k e r  v e r h ü l l e t  s in d , u n d  
d ie  D e c k e , d a m i t  a l l e  H e i d e n  zugedecket  
s in d . —  D ie zwey andern Inschriften waren die Loo- 
sung und der Lehrtext vom heutigen Tage (dem 9ten 
August 1 3 2 1 ) :  M a c h e  dich a u f ,  r i ch te  es a u s !  
de r  H e r r  w i r d  m i t  d i r  seyn. 1 Chron. 2 3 , 1 6 .  
B e t e t  stets i n  a l l e m  A n l i e g e n ,  m i t  B i t t e n  
u n d  F l e h e n  i m  G e i s t ,  u n d  wache t  dazu m i t  
a l l e m  A n h a l t e n  u n d  F l e h e n  f ü r  a l l e  H e i l i ­
gen. Eph. 6 ,  18 .
X 3 "  den folgenden Tagen hörten w ir  angenehme 
Aeußerungen von dem Segen, der an diesem Tage ge­
waltet h a t; und besonders bezeigten die älteren Ge­
schwister ihre Dankbarkeit gegen den Heiland, daß E r  
sie der Finsterniß entrissen und zu Kindern des LichLS
gemachthat, die sich nun in  Ih m  freuen können.
Außer den schon angeführten Vorgängen zeichnen 
sich in  der zeitherigen Geschichte der Mission in diesem 
Lande noch folgende aus: der zehnwöchige Besuch des 
Bruders P a u l  E u g e n i u s  L a y r i t z  aus der Uni- 
täts Aeltesten-Conferenz im  Ja h r 1 7 7 3 ;  die Taufe 
des Erstlings P e t r u s  am l  yten Februar 1 7 7 6 ;  die
Drittes Heft. I32S. C c Anlc-
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Anlegung des Postens in O k a k  in demselben Jahr, 
und des Postens in H o f f e n t h a l  im Ja h r 1 7 8 2 ;  
insonderheit aber die große Enveckung an letzterm Orte 
im J a h r 1 3 0 4 , welche sich nachher auch in N a i n  und 
O k a k  verbreitet und einen augenscheinlichen Beweis 
davon dargestellt ha t, daß das Evangelium von Jesu 
dem Gekreuzigten die härtesten Herzen zermalmet und 
umändert, wenn der Geist Gottes sie aufgeschlossen hat, 
und Seine Stim m e Gehör findet *). i
D ie ersten Missionarien singen bald an, einzelne 
Stücke der heiligen S chrift zu übersetzen; ihre Nachfol­
ger fuhren damit fo r t ,  und als es m it dem Schulun­
terricht so weit gediehen war, daß manche Eskimos ihre 
Sprache selbst lesen konnten; so wurde zuerst die Lei­
densgeschichte Jesu, dann die Harmonie der vier Evan­
gelisten, ein kleines Schulbuch (die Lehre Jesu und sei­
ner Apostel), ei» Gesangbuch, wie auch einige Ab­
schnitte aus der icka.a kickk-i I?I'-III'„III, au f Kosten der
E n g l i s c h e n  B r ü d e r s o c i e t ä t  z u r  F ö r d e r u n g  
des  E v a n g e l i i  u n t e r  den H e i d e n  gedruckt 
und verbreitet. Hierzu kam nun noch, daß die B r i t ­
t ische u n d  a u s l ä n d i s c h e  Bibelgesellschaft inner­
halb der Jahre 18 10  und 18 l  9 das ganze Neue Te­
stament zum Druck beförderte und den drey dermaligen 
Gemeinen der Eskimos m it tausend Exemplaren ein Ge­
schenk machte. S o  hat nun auch dieses arme V o lk
' f
einen Schatz von unermeßlichem W erth in Händen; 
und wie die Benutzung desselben bisher m it großem S e­
gen begleitet gewesen is t: so läßt sich der gleiche Erfolg,
und
') Eine ausführliche Erzählung von dieser Erweckung ist in den 
Beytragen zur Erbauung aus der Brüder - Gemeine »817, 
Heft 4, S. 19z u. f. mitgetheilt worden.
und zwar in einem noch mehr ausgebreiteten Umfang, 
auch von der Zukunft hoffen
Durch diese Arbeiten sind dann zugleich große 
Schwierigkeiten, die in der eigenthümlichen N atu r der 
eskimoischen Sprache gelegen haben, überwunden wor­
den, und die zeitherigen Missionarien haben ihren Nach­
folgern den Weg zur Erlernung derselben durch eine 
schriftlich ausgezeichnete Grammatik und durch die Zu- 
sammentragung eines Wörterbuchs bedeutend abgekürzt 
und geebnet.
I n  dem nun verflossenen Zeitraum von Zo Jah ­
ren sind zum Dienst der Mission in L a b r a d o r  ange­
stellt worden 4 8  Bruder und 23 Schwestern, und zu 
dem Zweck befanden sich am Schlüsse dieses Zeitraums 
auf den drey Missionsplatzen N a i n ,  O k a k  und H o f ­
f e n t h a l  zusammen 15 Brüder und 10 Schwestern.
Aus der Nation sind innerhalb dieser Zeit getauft 
worden Z92 Erwachsene und Z 88  K inder; zum heili­
gen Abendmahl sind gelangt 2 4 6  Personen.
Am Schlüsse dieses Zeitraums wohnten auf ge­
nannten drey Missionsplätzen 471  Getaufte (unter wel­
chen 167 Abendmahlsgenossen), 45 Lauf-Candidaten 
und 63 neue Leute: zusammen 584 Personen.
W ir  beschließen diesen Bericht von N a i n  m it der 
Nachricht, daß das L a b r a d o r - S c h i f f  am i8 te n  Au­
gust ( 1 8 2 1 )  glücklich bey uns angelangt ist, und em­
pfehlen uns dem Andenken und Gebet aller, die an dem 
Werke des H e rrll in diesem Lande auf irgend eine Weise 
Antheil nehmen.
B e n j. G oktl. Kol)lmeister> Johannes Lundberg. 
G eorg S ch in iv tm a n n . J o d  C hr. Geck. 
W a rn  K unarh .____________Christ. G en . H e n n .
E s  Leben-«
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I n  meinem
LebenSlauf des B ru d e rs  J o h a n n  T r a u g o t t  
M a r t i n ,  welcher am  <ten M ä r ;  >821 zu 
N a i n  in L a b r a d o r  selig Vollender worden
A ch w ard , schreibt er selbst —  am r zten Januar 
1 7 5 9  in H e i n i t z  bey M e i ß e n  geboren. Meine 
E lte rn , denen es anlag, ihre Kinder in der Auch: und 
Ermahnung zum H errn  zu erziehen, gaben mich früh­
zeitig in die Aufsicht und'Unterweisung eines treuen 
Schullehrerß, der m ir guten Unterricht in  den gewöhn­
lichen Schulkenntniffen ertheilte, namentlich auch in  der 
M usik, worin ich so gute Fortschritte machte, daß ich 
schon in meinem zehnten J a h r im  Stande w a r, den 
Kirchengesang m it der O rgel zu begleiten, 
zwölften Ja h r ging mein V a te r, der m it der Brüder­
gemeine in Bekanntschaft stand, selig aus der Zeit. 
B ey der damals herrschenden Theurung konnte mich 
meine M utte r au f dem bisherigen Wege meiner Anlei­
tung nicht weiter gehen lassen; und da ich besondere 
Neigung zur Lischlerprofesscon hatte, so wurde ich bey 
einem benachbarten Tischler, der zugleich M ü lle r war, 
in  die Lehre gegeben. H ie r ging es m ir recht g u t; ich 
setzte auch den Umgang m it dem Heiland fo r t ,  in wel­
chem ich seit meiner frühesten Lebenszeit m it Ih m  stand, 
und betete oft recht kindlich zu I h m , daß er m it mir 
seyn, mich vor Abweichungen bewahren, und m ir gnädig 
durchhelfen wolle. Dieß that ich insonderheit au f dem 
Wege, wenn ich meine M u tte r besuchte, und zwar mit 
lauter S tim m e , als wenn der Heiland m it m ir wan­
delte. Diese Stunden waren fü r mich überaus geseg­
net, und was ich m ir da vom Heiland arrsgebeterr habe.
-
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haß hat E r m ir auch gewähret. Nach Beendigung 
meiner Lehrjahre entstand das sehnliche Verlangen in 
meinem Herzen, in einer Bnidergemeine zu wohnen. 
Ich  hatte einzelne M itglieder derselben, die bey uns be­
suchten, kennen gelernt. A ls  ich diesen Wunsch mei­
ner M utte r vorlegte, gerieth sie anfangs in einige V e r­
legenheit darüber, weil sie gehofft hatte, dereinst eine 
Stütze ihres Alters an m ir zu haben; aber sie gab m ir 
doch bald ihre Zustimmung und ihren Segen dazu. 
Ic h  ging demnach zu Ostern 1 7 7 7  nach K l e i n w e l k e .  
D ie  liebreiche Aufnahme, die ich hier fand, und der 
Segen, den ich in den Osterfeyertagen fü r mein Herz 
genoß, bestärkte mich in dem Entschluß, und ich bat 
den Heiland oft m it Thränen, er möchte meine B itte  
um die Annahme in Erfüllung gehen lassen. Auch 
darin hat er mich erhört, und m it ist mein Loos, zu 
einem Volke zu gehören, dessen E r sich auf eine aus­
gezeichnete Weise annimmt, so groß und wichtig geblie­
ben, daß ich es gegen nichts vertauschen möchte, und 
ich werde Ih n  bis in  die Ewigkeit dafür loben und 
preisen. .
Nachdem ich einige Jahre in  der dasigen Knäb- 
chenanstalt gedient hatte, erhielt ich im J a h r 1 7 8 2  
einen R u f zum Dienst der Mission in G r ö n l a n d .  
Ich  nahm denselben als aus der Hand des H errn an, 
dem ich mich geweihet hatte, und verbrachte daselbst zehn 
Jahre. Nach meiner Rückkehr nach Europa wurde ich 
einige Jahre bey der äußern Aufsicht im P ä d a g o g i o  
zu B a r b y  gebraucht, und erhielt sodcnn im 'J a h r  
1 7 9 8  einen R u f zum Dienst bey der Mission in  La­
b r a d o r .  Nachdem ich m it der Schwester A n n a  
E l i s a b e t h  T u r n a u  in die Ehe getreten w a r, rei-
seten
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seten w ir  zu unserer Bestimmung ab , und erneuerten 
bty unserer Ankunft in  L a b r a d o r  den B u n d , dem 
Heiland treu zu bleiben und uns m it Leib und Leben 
Seinem Dienste zu weihen. D ie Erlernung der S p ra ­
che fand bey m ir keine Schwierigkeit, da ich m it der 
grönländischen bekannt war, welche m it der eskimoschen 
nahe verwandt ist. Mehrere Jahre ging es m it der 
Bekehrung der Eskimos noch immer nicht, wie man es 
wünschte; um so mehr konnten w ir uns m it unsern M it ­
arbeitern über das freuen, was der H err in den Ja h ­
ren l  8 0 4  und 1 8 0 5  an ihnen that. Das J a h r 1 3 1 7  
zeichnete sich dadurch auf eine schmerzliche Weise aus, 
daß ich durch den Heimgang meiner Frau in den W it­
werstand versetzt wurde. Durch diesen Umstand wurde 
ich zu einer Reise nach Deutschland veranlaßt, und 
nachdem ich m it der Schwester M a r i a  P a n n a c h  in 
K l e i n w e l k e  getraut worden w a r, tra t ich m it ih r 
im  A p ril 1 8 1 9  die Rückreise nach L a b r a d o r  an.. 
S ie  w ar auf der See wegen des vielen Treibeises ge­
fährlich, ging aber m it Gottes Hülfe glücklich von stat­
ten , und am 7ten September trafen w ir wohlbehalten 
m N a i n  ein."
S o  weit geht die eigne Nachricht des seligen B ru ­
ders. V on Seiten seiner M itarbeiter w ird Folgendes 
hinzugefügt: „W ährend der anderthalb Jahre, die der 
selige Bruder in unsrer M itte  verbrachte, w ar er meist 
kränklich an gichtischen Zufällen, aber immer geduldig 
und liebhabend. Dabey arbeitete er noch fleißig an der 
Uebersetzung von Liederversen aus der grönländischen in 
die eskimosche Sprache, machte auch einen Anfang m it 
der Uebersetzung der Psalmen Davids. W ir  hatten die 
beste Hoffnung, er werde sich wieder erholen; er selbst
aber
aber äußerte sich verschiedentlich, er glaube, der Hei­
land werde ihn bald vollenden, und bezeugte, daß er 
ganz in Seinen W illen ergeben sey. Am 6sten Januar 
dieses Jahres (1 3 2 1 )  verrichtete er noch eine T a rif­
handlung ; von der Zeit an aber konnte er die Stube 
nicht mehr verlassen, und wurde täglich schwächer. A ls 
man am 9ten M ärz des Morgens gewahr wurde, daß 
sein Ende nicht fern sey, versammelte sich das H aus- 
gemeinlein um sein Bette, und es wurde ihm der Segen 
des H errn zu seiner Heim fahrt ertheilt. E r  konnte 
zwar nicht mehr sprechen, schien sich aber bis ans Ende 
gegenwärtig zu seyn. Dieses erfolgte an demselben 
Tage auf eine sanfte Weise. Aus seiner ersten Ehe hat 
er zwey Kinder hinterlassen, und seine W a llfah rt hie­
nieden hat gewähret 6 2 J a h r und etwas drüber.
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B e rich t von der Negergemeine zu B a s s e  t e e r e  
a u f  S t .  K i t t s ,  vom  J a h r  1820  b is  M a y
1 8 2 1 .
A m  lo te n  Januar verschied auf einer benachbarten 
Plantage eine 97jährige Schwester. S ie  w ar vor 
vier Jahren, da sie ihrer Alterschwäche wegen nicht 
mehr in unsre Kirche kommen konnte, zu Hause in Bey­
seyn ihrer ganzen Familie getauft worden. S ie  bekam 
bey dieser Gelegenheit einen neuen tiefen Eindruck von 
der Sünderliebe des H e ilands, ergab sich Ih m  au f 
ewig zum Eigenthum, und wartete seitdem m it sehnli­
chem Verlangen auf den Augenblick ihrer Erlösung von 
allem Uebel. >
Äm
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Am  27sten besuchte B r .  J o h a n n s e n  eine junge 
Frey - Negerin, die vor einiger Zeit sehr krank, nun 
aber fast ganz wiederhergestellt w a r, au f ih r ausdrück­
liches Verlangen. Diese Schwester hat sich durch das 
Lesen der heiligen S chrift eine genaue Kenntniß der H e ils ­
wahrheiten verschafft, und bisher durch W o rt und Tha t 
bewiesen, daß es ih r von Herzen anliegt, dem Evan- 
gelio würdiglich zu wandeln. S ie  erklärte sich nun fo l­
gendermaßen : „ Ic h  habe darum einen von meinen Leh­
rern zu m ir rufen lassen, weil ich nicht im Stande war, 
neulich zum Sprechen zu kommen, und ich Euch doch 
gern erzählen w i l l , was der H err an meiner Seele ge­
than hat. Ic h  habe während meiner' Krankheit wah­
ren Segen fü r mein Herz genossen, und bin von. der 
Liebe des Heilandes zu m ir auf eine kräftigere Weise 
überzeugt worden, als je zuvor. E r hat mich wieder 
genesen lassen, und ich wünsche nun nichts mehr, als 
Ih m  meine Dankbarkeit fü r alle seine Gnadenbeweise 
gegen mich dadurch zu beweisen, daß ich nur darnach- 
trachte, fü r I h n  in  der W elt zu leben." —  S ie  wurde 
ermähnt, den Heiland zu bitten, daß E r  ih r diesen tie­
fen Eindruck von seiner Liebe zeitlebens erhalten und ih r 
Gnade schenken wolle, in Demuth und Herzens - N ie­
drigkeit auf dem Glaubenspfade fortzuwandeln.
Bey Gelegenheit eines Krankenbesuches, den Ge- 
schwr. P r o c o p  zu Anfang des Februar in  der S ta d t 
machten, wurden sie auch in  die Wohnung einer weißen 
F rau  gerufen, die schon früher einmal besucht worden 
war. S ie  hatte den geraden Weg zu Jesu noch nicht 
finden können, und befand sich immer noch in großer 
Unruhe darüber, daß sie keinen Glauben habe. D a  
fie jedoch bezeugen konnte, sie wünsche von Herzen,,'
glauben
glauben zu können, daß der Heiland auch fü r ihre 
Sünden gestorben is t; so wurde ih r zur E rfü llung ihres 
Wunsches die beste Hoffnung gemacht, wenn sie nur 
nicht aufhöre, den Heiland zu bitten, daß E r ih r den 
Glauben an Ih n  und an Sein vollgültiges O pfer fü r 
die Sünden aller Sünder aus Gnaden schenken wolle.
Unter mehrern neuen Leuten, welche sich in diesem 
M onat um unsre Gemeinschaft meldeten, w ar auch ein 
in  der S ta d t wohnender Freyneger, welcher vor eini­
gen Jahren aus dem Spanischen S ü d -A m e rika , wo 
er von einem katholischen Priester getauft worden war, 
hierher gekommen ist, und seit einiger Zeit unsre Kirche 
besucht. C r bezeugte, das W o rt Gottes, welches er 
hier höre, habe einen so gesegneten Eindruck au f sein 
Herz gemacht, daß er nun wünsche, ein M itg lied un­
srer Gemeine zu werden. ,
I n  der allgemeinen Versammlung' am Sonntag, 
den 2 /sten, wurde bekannt gemacht, daß w ir  nächste 
Mittwoche, am isten M ä rz , den Grundstein zu unsrer 
neuen Kirche am C a y o n  zu legen gedächten.
An diesem wegen des Anfangs der B rüde r-U n itä t 
vor 3 6 3  Jahren denkwürdigen Tage begaben w ir uns 
des Vorm ittags auf ebengenannten Platz, welcher künf. 
tig B e t h  es da heißen w ird , und fanden daselbst eine 
große Menge Neger von den benachbarten Plantagen 
und aus der S ta d t,  auch mehrere weiße Einwohner 
aus der Umgegend versammelt. D er Präsident der 
Regierung dieser In s e l, H e rr W i l s o n  w ar selbst zu­
gegen. Um halb ein Uhr (diese Zeit hatten w ir  ge­
wählt , weil sie als Freystunde der Plantagen - Neger 
die schicklichste w a r, )  versammelten sich alle Anwesende 
auf dem Bauplatz, wo B r .  J o h a n n s e n  die feyer-
liche
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liche Handlung m it dem Gesang des Verses: „D u , deß 
Name unaussprechlich is t,"  eröffnete, und dann nach 
Anleitung der Tagesloosung eine kurze Rede hielt, an 
deren Schluß er sämmtliche Anwesende ermunterte, m it W  
ihm den Herrn anzuflehen, daß E r seinen Segen zu M  
dem gegenwärtigen Unternehmen geben wolle. H ie rau f »  
verlas er die S ch rift, welche in den Grundstein einge- H  
mauert werden sollte. Sodann erfolgte die feyerliche »  
Grundsteinlegung unter den dabey gewöhnlichen Cere- M  
monien. Nach derselben kniete B r .  K a l t o f e n  auf H 
den S te in  nieder, und that ein inbrünstiges Gebet. K 
Während der ganzen Verhandlung herrschte die andäch- I  
tigste S t i l le , und man bemerkte eine allgemeine Bewe- W 
gung der Herzen. D ie Loofung des Tages hieß: „W ie  8  
lieblich sind die Füße der Boten, die da Friede verkün- U  
digen, Gutes predigen, H e il verkündigen, die da sagen ß 
zu Z ion: dein G ott ist König. Jes. 52 , 7 . , "  und der . 
Tagestext: „S ie  sollen erkennen, daß ich Dich geliebet « 
habe. Offenb. Z , 9 ."  —  W
Am S onntag , den i 9 t e n ,  sielen die gewöhnllchen H  
Versammlungen in B e t h e s d a  aus, weil unfte dahin ! 
gehörigen Kirchneger sich ausgebeten hatten, an diesem D 
Tage Steine zum Kirchenbau auf den Bauplatz schaffen k 
zu dürftn. W ir  mußten darein willigen, weil w ir ohne ^  
solche Hülfe schwerlich im Stande wären, den erforder- W 
lichen V orra th  an Steinen herbey zu schaffen, und ff k 
weil ihnen zu dieser mühsamen A rbe it, die sie aber m it D  
großer W illigkeit verrichten, nur der Sonntag übrig - 
bleibt. . !
Uebrigens wurde den Einwohnern der Inse l von s 
Seiten der Regierung derselben das am 2 9sten Januar Z 
erfolgte Ableben des Königs G e o r g e  des 111. von ^
Groß- ß
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Großbritanien feyerlich bekannt gemacht, und deshalb 
in  Bezug auf die Lebensjahre des Verewigten auf der 
Destung sowol, als auf dem im Hafen liegenden Kriegs­
schiff 8 1 mal hinter einander von M inute zu M inute 
eine Canons gelöst. M ittags um i  Uhr erfolgte 
dann die Proklamirung des Regierungsantritts König 
G e o r g e  des I V  unter ähnlichen Solennitäten. W ir  
fleheten in der S tille  zum H e rrn , daß C r den neuen 
Monarchen nach seiner überschwänglichen Gnade segnen 
und behüten, und ihm K ra ft und Weisheit verleihen 
wolle, das Regiment zum W ohl aller seiner Untertha­
nen zu führen.
Acht Tage darauf gedachten w ir in der Predigt m it 
Dank gegen G ott der ruhmvollen und gesegneten Re­
gierung des verewigten K ön igs, und wiederholten öf­
fentlich die Fürbitte fü r seinen Thronfolgen Dieses 
Schlußgebet machte sichtbaren Eindruck auf die Herzen 
der Zuhörer.
E in kranker Abendmahlsbruder, den B r .  J o -  
h a n n s e n  am z osten in der S ta d t besuchte, antwor­
tete auf die Frage: ob er bereit sey, zum Heiland zu 
gehen, wenn es Ih m  gefallen sollte, ihn bald zu voll­
enden, folgendermaßen: „ J a ,  ich bin bereit dazu, und 
hoffe, daß E r mich armen Sünder aus Gnaden anneh­
men wird. Ic h  habe keinen Kummer mehr auf mei­
nem Herzen, nur befürchte ich, daß meine Familie m ir 
kein anständiges Begräbniß w ird veranstalten können, 
weil ich nichts hinterlasse." (Bekanntlich halten die 
Neger sehr viel darauf, feyerlich begraben zu werden; 
und man muß sich öfters wundern, wie selbst sehr arme 
Neger keine Mühe und Kosten scheuen, ihren Angehö­
rigen ein anständiges Begräbniß zu veranstalten.) B ru ­
der
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der Z o h a n n s e n  ermähnte den Kranken, er möchte 
den Heiland bitten, daß E r ihn von solcher »»nöthigen 
Verlegenheit gänzlich befreyen w olle ; und versicherte 
ihn zugleich, wer als ein Christ aus der Zeit gehe, 
werde auch als ein Christ begraben. Jetzt komme beyZ 
ihm alles darauf an , daß er Herz und S in n  allein da­
hin richte, wo er ewig zu seyn wünsche. D er Kranke 
äußerte hierauf herzliche Dankbarkeit fü r den Besuch.
Am Charfreytag, den Zisten,  war unsre Kirche 
in  B a s s e t e r r e  sowol, als das Versammlungshauö 
in  B e t h e s d a ,  wohin sich Geschwr. J o h a n n s e n  
begeben hatten, m it aufmerksamen Zuhörern überfüllt. 
Ach möchte der Heiland den in diesen Tagen übermal 
erneuerten tiefen Eindruck von seiner göttlichen Liebe, 
die Ih n  fü r uns ans Kreuz und ins.G rab brachte, le­
benslänglich in unserm Herzen erhalten; möchte doch 
unsre Gemeine in der Gnade und Liebe Jesu Christi täg­
lich zunehmen, und jedes M itg lied derselben Ih n  durch 
W o rt und T ha t bekennen, zum Beweis, daß w ir  seine 
treue Jünger und dankbare Nachfolger sind.
D ie  alljährliche Versammlung, welche in der Re­
gel am Sonntag O uas iinoc ioge lliti fü r solche Gemein- 
glieder gehalten w ird, die seit einem Ja h r getauft, oder 
in  die Gemeine aufgenommen, oder zum erstmaligen 
Genuß des heiligen Abendmahls gelangt sind, hatte 
Heuer, wegen des heiligen Abendmahls an gedachtem 
Tage, erst am Sonntag N iserico lc iiss; D o in iu i statt, 
und w ar zahlreicher als vielleicht irgend eine solche V e r­
sammlung seit Anfang der hiesigen Mission gewesen ist. 
Es waren dabey ins Ganze 2 4 8  Personen gegenwärtig. 
S ie  wurden bey einem Liebesmahl ermuntert, der em­
pfangenen Gnade wllrdiglich zu wandeln, und in  einem
Schluß -
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Schluß - Gebet der fernern Gnadenleitung des Heilands
empfokM-
Am Zten Juny  meldete B r .  H o h e  von S t .  T h o ­
m a s ,  daß das S ch iff, m it welchem die verwitwete 
Schwr. Ramsch von S t .  C r o i x  nach Dänemark zu 
reisen gedenke, nun bald absegeln werde. D a  diese 
Schwester übernommen hatte, zwey Kinder unsrer Ge­
schwr. J o h a n n s e n  mitzunehmen und nach C h r i­
st i a n s fe l  d in die dasige Erziehungs - Anstalt zu brin­
gen; so begaben sich die E ltern m it ihren beyden Töch­
tern am ro ten  auf die Reise nach S t .  C r o i x .  D o rt 
hielten sie sich nur kurze Zeit auf, und trafen nach einer 
viertägigen Rückreise bey sehr stürmischer W itterung am 
25sten wohlbehalten und voll Dankbarkeit fü r die Be­
wahrung des Heilands wieder bey uns ein.
Am i4 te n  August Abends hielt B r .  J o h a n n s e n  
auf einer benachbarten Plantage ein Begräbniß. Nach 
demselben wandte sich der Plantagen - Verwalter m it 
folgenden Worten an ihn. „ Ic h  habe große Ursach, 
Klage über viele von meinen Negern zu führen, und w ill 
es in Gegenwart aller hier Versammelten thun. S ie  
haben sich heute gegen mich und meinen Aufseher bey 
der Feldarbeit so trotzig und widersetzlich benommen, 
daß ich genöthigt gewesen b in , des Beyspiels wegen, 
wenigstens den Rädelsführer hart zu strafen. Andere 
hätten es auch verdient, ich bin aber kein Freund von 
solchen Zuchtmitteln, und weil die meisten S tra fw ü rd i­
gen zu ihrer Kirche gehören, so bitte ich S ie, denselben 
ernstlich zu Herzen zu reden. Oeftere Erfahrung läßt 
mich hoffen, daß dieses bessere W irkung thun werde, als 
Züchtigung m it der Peitsche." B r .  I o h a n n f e n  er­
wiederte darauf, daß er hierin gern alles thun wolle,
was
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was in  seinen Kräften stehe ; fügte aber auch hinzu, 
man habe schon längst m it Bedauern wahrgenommen, 
daß viele junge Neger auf dieser Plantage, welche als 
Kinder in unsrer Kirche getauft worden sind, nun als 
Erwachsene selten zur Kirche und zum Sprechen kä­
men; andere seyen ihres schlechten Betragens wegen 
bereits von der Gemeine ausgeschlossen, und ließen sich 
auch nicht leicht bey uns sehen. H ierauf sagte der 
V e rw a lte r: „ Ic h  weiß w oh l, daß viele meiner Neger 
sich damit entschuldigen, sie hätten keine Zeit zum Besuch 
der Kirche; es ist aber nicht w ahr: denn ich sehe ja, 
daß alle, welche wol len, auch Zeit dazu finden, und 
ich muß bekennen, daß eben diese meine besten Neger 
sind; daher werde ich keinen vom Kirchenbesuch abhal­
ten." E r bemerkte noch von einer alten Negerin, wel­
che zu unsern Nationalgehülfen gehört, er könne auf sie, 
als auf ein Muster fü r alle, hinweisen; und er wün­
sche nur, daß alle die Ermahnungen derselben befolgen 
und ih r Beyspiel nachahmen möchten.
Bey einem Besuch, welchen B r .  J o h a n n s e n  
im  September auf der Plantage D e w a r s  machte, 
hatte er Gelegenheit m it einem Neger zu sprechen, der 
schon einigemal entlaufen war, und neulich, als er von 
andern Negern ergriffen worden, sich von einer Brücke 
in  eine große Tiefe herabgestürzt hatte, um seinem Le­
ben ein Ende zu machen. E r  hat aber seine Absicht 
nicht erreicht, und ist ohne ein Glied zerbrochen zu ha­
ben, wieder herauf gebracht worden. Genannter B ru ­
der stellte ihm vor, wie höchst unglücklich er sich gemacht 
hätte, wenn er beym Gelingen seines Vorhabens in einer 
so traurigen Herzensstellung aus der Zeit in die Ew ig­
keit geschieden wäre; und wie er die Erhaltung seines
Lebens
Lebens als einen besondern Gnadenbeweis des Heilands 
anzusehen habe, der ihm noch Zeit und Gelegenheit zu 
seiner Bekehrung geben wolle. D er Neger, welcher 
bisher keine Kirche besucht hatte, sing an zu weinen, 
und versprach, der Ermahnung nachzukommen.
Nachdem es m it unserm B au in B e t h e s d a  so 
weit gediehen war, daß das Wohnhaus bezogen werden 
konnte, so begaben sich die Geschwr. K a l t o f e n  am 
iZ ten  October zum Wohnen dahin, um außer d e n , 
sonntäglichen Versammlungen auch einige in der Woche 
zu halten, wie es hier i n B a s s e t e r r e  geschieht. D ie 
B e t-  und Abendmahlstage werden aber noch so lange 
hier gemeinschaftlich begangen werden, bis die dortige 
Kirche fertig seyn wird. W ir  wünschen, daß es damit 
bald so weit seyn möge, denn an solchen Tagen fehlt 
es bey uns immer an Platz.
Am 18ten November wohnte der Diaconus an der 
hiesigen Stadtkirche, H err P e m b e r t o n ,  der allge­
meinen Versammlung und der darauf folgenden beson­
dern Versammlung fü r die Abendmahls-Gemeine m it 
bey. Nachher bat er, daß w ir ihm das Buch läoa 
Lctoi kV-ui'nn, zum Lesen borgen möchten; welches w ir 
m it Vergnügen thaten.
Am 2 7sten wurde in der Stadtkirche eine Zusam­
menkunft gehalten, wozu durch eine öffentliche Auffor­
derung alle freye Leute auf der Inse l und also auch w ir 
drey M iffionarien waren eingeladen worden. D er 
Zweck davon war, eine B ittschrift an den gesetzgebenden 
R ath vorzuschlagen, worin das Ansuchen geschehe, der­
selbe möchte in Ueberlegung nehmen, ob nicht der ge­
wöhnliche Wochenmarkt, welcher sowol hier in  der 
S ta d t, als auch in andern Bezirken der Inse l auf dem
' Lande
—- 40 ! ---
402
Lande von den Negern am Sonntag gehalten w ird, ab­
geschafft werden könne. Nachdem der Englische Predi­
ger, H err D a v i s ,  die Versammlung eröffnet, auch 
eine B ittschrift dieses In h a lts  abgelesen hatte, wurde 
vieles dafür, vieles dawider gesprochen, endlich aber 
die B ittschrift genehmigt und von sämmtlichen anwesen­
den Geistlichen unterzeichnet.
Einige Tage darauf nahm der gesetzgebende R ath  
die Sache in  Ueberlegung, allein der Schluß fiel dahin 
aus, daß es nicht thunlich sey, hierin eine Aenderung 
zu treffen. W ir  hätten w o l das Gegentheil gewünscht, 
und hatten darum auch die B ittschrift m it unterschrie­
ben : denn dieser M arkt hält viele Neger von der Kirche 
a b , und gibt ihnen auch leicht Anlaß zu wirklichen Ab­
weichungen. Hiergegen können w ir nun weiter nichts 
thun, als ermähnen und warnen, wie w irs bisher ge­
than haben: denn da die Neger nur am Sonntag von 
der gewöhnlichen Arbeit fre y , und ihre Herren nicht 
geneigt sind, ihnen an einem Wochentage Zeit zu geben, 
daß sie ihre Gemüse und Früchte zu M arkt bringen kön­
nen ; so müssen sie nothwendiger Weise wenigstens einen 
Theil des Sonntags darauf verwenden.
An einem der letzten Tage dieses Jahres entschlief 
ein Neger im 9 osten J a h r seines Alters. E r  hatte 
die Gabe andern W orte der Ermahnung und des T ro ­
stes zu sagen, und wurde daher als Gehülfe angestellt. 
E r  fand aber keine Zeit herumzugehen und zu besuchen, 
weil er auf der Plantage zur Bewachung der Zuckerfel­
der gebraucht wurde, und bey diesem Auftrag beständig 
auf den Beinen seyn mußte, um die Affen zu vertrei­
ben, welche oft schaarenweise von den Bergen in die 
Felder Herabkommen und großen Schaden anrichten.
I m
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Am Zahr 1 8 2 0  sind Hier 83 Kinder und 33 E r­
wachsene getauft und außer letztem 100  Personen in 
die Gemeirre ausgenommen worden; 77  sind zum erst­
maligen Genuß des heiligen Abendmahls gelangt; 
heimgegangen sind 6 4  Erwachsene und 26 Kinder.
Beym  Schluß des Jahres bestand die Negerge­
meine in  B a s s e t e r r e  auf S t .  K i t t s  aus 1 4 3 5  
erwachsenen Getauften, unter denen 6 1 2  Commu- 
nicanten und 5 9 2  getauften Kindern; zusammen 
2 0 2 7  Negern. Hierzu kommen noch die neuen Leute 
und die Ausgeschlossenen.
1 8 2 1 .
Z u r Predigt am Neujahrstage fandm sich freye 
Leute aus der S ta d t in  bedeutender Anzahl e in , und in 
der AbendversaMmlung, zu welcher auch Feldneger 
kommen konnten, w ar die Zahl der Zuhörer so groß, 
daß ihrer viele vor der Kirche bleiben mußten.
Am i  Zten verschied ein B ruder, welcher auf der 
Insel M o n t s e r r a t  geboren und in der Folge hierher 
nach S t .  K i t t s  versetzt worden war. E r  besuchte 
bald unsre Kirche zum Segen fü r sein H erz , und nach­
dem er ein M itg lied unsrer Gemeine geworden war, ver­
säumte er nie ohne Noth eine Versammlung. S e in  
ganzes Betragen w ar ein Beweis davon, daß sein Herz 
vesten Grund gefunden hatte. Besonders vortheilhaft 
zeichnete er sich vor vielen seiner Landsleute durch seine 
Friedfertigkeit aus, nach welcher er nicht eher ruhte, 
bis jeder Familienzwist oder jede Streitigkeit m it andern 
gleich beym Entstehen gütlich abgethan war. S e it etwa 
vier Jahren lit t  er an einer Lähmung des rechten Armes; 
wenn er darüber zuweilen ungeduldig werden wollte, 
vrltttS Heft. rüar, D  d erbat
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erbat er sich vom Heiland Ergebung und Geduld, und 
ging so bey manchem äußern Druck einen recht vergnüg­
ten und seligen Herzensgang. . !
Am  22sten hatten w ir  die unverhoffte Freude, den , 
B r .  R i c h t e r  von A n t i g u a  auf einenBesuch bey uns 
eintreffen zu sehen. D a  ihn der Heimgang seiner Frau 
sehr angegriffen hatte, so war ihm gerathen worden, 
zu seiner Erholung und Zerstreuung eine kleine Seereise , 
zu unternehmen. E r  fühlte sich nun wieder so gestärkt, 
daß er am Tage nach seiner Ankunft die allgemeine 
Versammlung hatten konnte. R
Am  isten Februar verschied eine hochbetagte 
Schwester aus der C o n g o - N a t i o n ,  welche vor eini­
gen Jahren das Unglück gehabt hatte, beym Fallen ein 
Bein zu brechen. S ie  hatte viel daran zu leiden, und 
bey ihrem hohen Alter war kaum zu hoffen, daß der 
Schaden werde geheilt werden; aber nach V e rlau f eines 
halben Jahres konnte sie m it Hülfe einer Krücke die V e r­
sammlungen wieder besuchen. S ie  ging an Alters­
schwäche aus der Zeit. Z
Um dieselbe Zeit lagen viele Plantagenneger, E r­
wachsene sowol, als Kinder, an der Maser-Epidemie 
darnieder, und w ir hatten m it Krankenbesuchen viel 
zu thun.
D a  H err M i l l s ,  Präsident der Regierung auf 
der benachbarten Inse l N e v i s  unlängst den B r .  P  r  o- 
co p  hatte ersuchen lassen, zu ihm zu kommen, weil 
er aus Veranlassung einiger Plantagenbesitzer, welche 
eine B rüder- M isson daselbst wünschten, m it ihm spre­
chen wolle; so hielten w ir deshalb eine Missons - Con- 
ferenz, und es wurde in derselben beschlossen, daß die
B r r .
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B r r .  P r o c o p  und R i c h t e r  einen Besuch auf dieser 
In se l, welche nur eine deutsche Meile von S t .  K i t t s  
entfernt ist, machen sollten. D ies geschah am 9 teil und 
i  otenFebruar. S ie  fanden bey dem H errn  Präsidenten 
und andern Herren liebreiche Aufnahme, und erhielten 
annehmliche Zusagen auf den Fall, daß gedachter Wunsch 
ins Werk gesetzt würde. Demnach versprachen sie, 
das Anliegen an die Direktion der Brüder-Unikat ge­
langen zu lassen , und den E rfo lg  davon seiner Zeit dem 
H errn  Präsidenten zu melden.
Am i  Zten nach der Predigt wurde angezeigt, daß 
der nächste Sonntag zur Einweihung der Kirche in B  e- 
t h e s d a  bestimmt sey, und daß deshalb die gewöhn­
lichen Versammlungen hier ausfallen würden, außer 
der Predigt am Abend dieses Tages. —  (D ie  Be­
schreibung dieser Feyerlichkeit w ird im Bericht von B e ­
th  e sda  mitgetheilt werden.)
Am 2ten M ärz verabschiedeten w ir uns herzlich m it 
dem B r .  R i c h t e r ,  welcher Gelegenheit gefunden hatte, 
mit einer Schaluppe des hiesigen Admiralsschiffes nach 
A n t i g u a  zurückzukehren. Seine Gesundheit w ar zu 
seiner und unsrer Freude während seines hiesigen A u f­
enthalts gänzlich wieder hergestellt worden.
I m  ersten V ierte l dieses Jahres ereigneten sich hier 
ungewöhnlich viele Sterbefälle besonders unter den K in ­
dern, welche größtentheils an den Masern litten , und 
es wurden in  diesem Zeitraum 28  Kinder aus unsrer 
Gemeine weggerafft. E in  achtjähriges Mägdlein be­
zeugte mehrere Tage vor seinem Ende großes V erlan ­
gen, zum Heiland zu gehen, sagte dann: „M eine zwey 
Brüder sind schon beym Heiland und mich w ird E r  bald 
nachholen»" und nahm hierauf von seinen E ltern und
D  d 2 dein
dem Plantagen-Aufscher aris eine rührendr Weife
Abschied.
Beym Sprechen der neue» Leute in  der M itte  des 
M a y  gab ein Neger, der sich zum erstenmal einfand, 
au f die Frage, warum er unsre Gemeinschaft suche? 
folgende m it Thränen begleitete A n tw o rt: „ I c h  weiß, 
daß es fü r mich, der ich der Sünde lange Zeit gedient 
habe, hohe Zeit ist, umzukehren. I n  dieser Ueber­
zeugung habe ich angefangen Eure Kirche zu besuchen, 
und ich möchte nun auch durch die Gnade Jesu ein seli­
ger Mensch werden."
D e r letzte Sonntag in  diesem M ona t w ar fü r uns 
ein geschästsvoller aber m it dem Segen unsers H errn  
begleiteter T ag , da das Chorfest der W itwen m it dem 
Bettag der Kinder zusammen tra f, auch außer den ge­
wöhnlichen Versammlungen zwey Begräbnisse au f be. 
nachbarten Plantagen zu halten waren, wovon jedoch 
das eine durch einen Nationalgehülfen besorgt wurde. 
I n  der Versammlung der Kinder empfingen zehn Kleine 
die heilige Taufe , und der W itw en, welche das Fest 
feyerten, waren hundert und sechs. .
W ir  schließen diesen Bericht m it der B itte  an alle 
Leser desselben, daß sie unser und der Mission au f dieser 
Inse l o ft vor unserm H errn  gedenken wollen.
J o h a n n  G o tt lo b  P rocop . 
Johannes Johannsen.
Bericht
B e ric h t von der M ission a u f der Jnse! St. Tho­
mas vom  J a h r  1820.
i )  B o n  N e u h e r r n h u L .
A m  yten Januar hatten w ir die Freude, die Geschwr. 
J a c o b  B l i t t  und J e r e m i a s  J u n g h a n s ,  wel­
che zu M itarbeitern bey der M isson auf den dänisch­
westindischen Inseln berufen worden waren, gesund und 
wohl aus E u r o p a  bey uns eintreffen zu sehen. Nach­
dem sie einige Zeit hier verbracht hatten, erhielten erstere 
ihre Bestimmung nach S t .  J a n  und letztere »ach 
S t .  C r o i x .
Am i  yten wurde ein Krankenbesuch auf der P lan ­
tage W i n d  er g gemacht, woselbst sich, leider! schon 
seit mehreren Jahren eine große Gleichgültigkeit gegen 
das W o rt Gottes bey den Negern eingeschüchen hat. 
Auch dieser Besuch hatte wenig Aufmunterndes, da sich 
bey Vielen offenbare Spuren von Herzens - Trägheit 
und Trockenheit zeigten. I n  früherer Zeit besuchten 
w ir hier m it wahrem Vergnügen, denn es gab damals 
viele Neger, welche in  einem vertrauten Umgang m it 
dem Heiland standen. Diese sind zum Theil selig ent­
schlafen, zum Theil aber in offenbare Abweichungen 
oder in einen Laodicäischen Gang gerathen. Indeß 
waren doch mehrere von ihnen zu Anfang des neuen 
Jahres zu uns gekommen, und hatten zu erkennen ge­
geben, daß sie sich nun von ganzem Herzen bekehren 
wollten, weil sie einsähen, daß ih r gegenwärtiger Zu­
stand höchst traurig sey. E in Ausgeschlossener, welche»! 
vorgehalten wurde, daß er dieses Versprechen schon öf­
ters gethan, aber dennoch im Sündigen beharrt habe,
erwie-
erwiederte darauf : „ J a  B a a s , das ist w ahr; aber 
jetzt ist es mein völliger S in n , mich zu bekehre»; ich 
komme nun nicht m it einem halben, sondern m it einem 
ganzen Herzen, und bitte den Heiland, daß E r m ir alle 
meine Uebertretungen vergeben wolle."
Am  Zten besuchte B r .  S p a r m e y e r  einen Aus­
geschlossenen in  der S ta d t, welcher im  heftigen Fieber 
lag, und nur die W orte herausbringen konnte: „B a a s , 
P a rd o n !" E s wurde ihm hierauf erwiedert, daß er 
allerdings Vergebung der Sünden nöthig und sie bey 
Jesu zu suchen habe. A ls  sich gedachter B ruder am 
8ten übermal in  der S ta d t befand, wurde ihm gesagt, 
der Kranke habe wieder nach ihm gefragt. H ie rau f 
ging er sogleich zu demselben, uyd fand ihn außer Le­
bensgefahr und bey völligem Bewußtseyn. E r erklärte 
sich nun dahin: „Ach, ich habe den Heiland sehr be­
trüb t, und sehe auch ein, daß ich gegen Euch, meinen 
Lehrer, schlecht gehandelt habe. Oefters redetet ih r 
mich au f der Straße an und ermähntet mich, mein See­
lenheil zu bedenken und umzukehren vom Sündenwege. 
Ic h  achtete nicht darauf. I h r  aber habt fü r mich zum 
Heiland gebetet, das weiß ich; und E r hat m ir auch 
durch seinen Geist klar gemacht, daß ich allein bey Ih m  
Gnade und Vergebung meiner Sünden erlangen kann." 
Sein Herz schien sehr zerknirscht zu seyn, und er ver­
goß viele Thränen; um so freudiger konnte ihm nun 
R a th  und Trost ertheilt werde», wie es seine Umstände 
erforderten.
Zu Anfang des M a y  erklärte sich eine Ausgeschlos­
sene folgendermaßen: „ Ic h  bin nun vest entschlossen, 
mein Sündcnleben zu ändern; ich weiß, daß ich es sehr 
schlecht gemacht habe, und nicht werth b in , angehört
zu
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4zuwenden: denn ich habe zu oft betrogen und Unwahr­
heit geredet, darum kann nian m ir nicht glauben. Zch 
bitte aber um Vergebung. Betet auch I h r  fü r mich, 
daß der Heiland sich über mich erbarmen und m ir meine 
Sünden vergeben wolle; denn so habe ich keine R uhe." 
Cs wurde ih r zwar versprochen, daß man sie dem ewi­
gen Erb arm er zu Gnaden empfehlen wolle; aber auch 
nachdrücklich wurde ih r erklärt, daß sie eben dasselbe 
m it Ernst und anhaltend thun müsse.
Am yten Juny  kamen die Geschwr. G lock te r ,  
welche die verwitwete Schwr. S c h ä r f  m it ihren drey 
Kindern und die Kleinen A u g u s t e  S p a r m e y e r  und 
S o p h i e  K r ü g e r  nach E u r o p a  begleiten sollten, 
von S t .  J a n  hier an. D ie Abreise verzögerte sich 
ungünstiger Umstände wegen bis zum 26sten. Nach­
dem Geschwr. S p a r m e y e r  an diesem Tage ihre 
Tochter an B ord  gebracht hatten, (die tibrige Reisege­
sellschaft war schon zwey Tage früher aufs S ch iff ge­
gangen,) wurden sogleich die Anker gelichtet, und m it 
günstigem Winde und unter unsern herzlichen Wünschen 
und B itten  zu unserm H errn ging die Fahrt vor sich.
I m  September entschlief eine Abendmahlsschwester, 
in  deren ganzem Wandel sich die Früchte des Glaubens 
an den Heiland auf eure erfreuliche Weise zu Tage leg­
ten. Besonders erbaulich w ar ihre Friedfertigkeit und 
Verträglichkeit im Umgang m it andern. N ie hat man 
von ih r gehört, daß sie m it jemand in Uneinigkeit lebte: 
denn immer gab sie lieber nach, wenn sie in S tre it ver­
wickelt zu werden befürchtete. Diese Nachgiebigkeit ist 
bey Negern etwas sehr seltenes. Wenige von ihnen 
gehen offen und aufrichtig m it einander u m , und es ist 
ein in ihrer N atur tief eingewurzeltes Uebel, daß sie gern
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Ränke brauchen. Nicht leicht sagen sie geradezu die 
W ahrhe it, und streiten gern bis aufs äußerste, wenn 
sie auch wissen, daß sie Unrecht haben; woraus dann 
öfters viel Unheil erwächst. S o  o ft w ir  daher aus 
dem Munde eines Negers die Versicherung hören, daß 
er gute Vorsätze fü r sein künftiges Leben gefaßt habe; 
so bleibt uns immer dabey zu wünschen üb rig , daß die­
ser gute Keim nicht wieder vertrocknen möge, ehe er 
Wurzel schlägt.
Gegen Ende des M onats wurde eine todtkranke 
Negerin besucht, deren hartnäckige Eingenommenheit 
von sich selbst noch jetzt wie immer unangenehm auffiel. 
S ie  lag auf einer Bank m it wenigen Lumpen bedeckt, 
ohne sich selbst im geringsten helfen zu können, und war 
ihrem Ende nahe; aber ihre traurige äußere Lage brachte 
in  ihrem In n e rn  keine Veränderung hervor. Eine 
Abendmahlsschwester, welche ih r einige Handreichung 
leistete, erklärte, als sie gebeten wurde, die Sterbende 
nicht zu verlassen: sie wolle thun, was sie könne, aber 
nicht um ihrer Eigenschaften willen, denn in  dieser H in ­
sicht verdiene sie keine sonderliche Beachtung, sondern 
um des H errn  willen.
Zu unserm tiefen Schmerz mußten w ir  am Bettag, 
den i  sten October, vier Personen und unter ihnen ruch 
einen M ann öffentlich von der Gemeine ausschließen, der 
seit l o  Zähren als Gehülfe angestellt war. E r hatte 
schon vor einigen Jahren seine F rau in  so Übeln V e r­
dacht zu bringen gewußt, daß sie vom heiligen Abend­
mahl zurückgewiesen wurde, und dieses hatte er darum 
gethan, um seine Abweichungen zu verhüllen, welche 
aber nun m it seiner Verläumdung an den Lag  kamen.
Am  4tea meldeke uns ein Freund auS der S ta d t 
die Ankunft eines Schiffes von Hamburg, dessen Capi­
tal» ausgesagt habe, daß das Schiff, au f welchem die 
Geschwr. G l ö c k l e r  m it ihrer Gesellschaft nach Europa 
gereist w arm , an der holländischen Küste gestrandet sey. 
Diese Nachricht beunruhigte uns sehr, und Geschwr. 
S p a r m e y e r ,  deren Tochter zu jener Reisegesellschaft 
gehörte, eilten sogleich in  die S ta d t, konnten aber nichts 
Näheres hierüber erfahren. Am  i  Zten November er­
hielten w ir  endlich nach einem fü n f wöchigen sehnlichen 
Werlangen Brie fe von dem B r .  G l ö c k l e r  und der 
Schwr .  S c h ä r f  aus A l t o n « ,  durch welche w ir  von 
a llem , was vorgefallen w a r, umständlich benachrich­
tig t wurden. S o  sehr w ir die Gesellschaft der Unsri- 
gen, welche nach de»n Hinscheiden der Schwr. G  l  ö ck- 
le r  noch aus 9 Personen bestand, wegen des Verlustes 
aller ihrer Habe, wegen der ausgestandenen Schreck­
nisse und wegen der besonders fü r die armen Kinder 
höchstgefährlichm Entbehrungen aller A r t bedauerten: 
so stark fühlten w ir  uns angeregt, dem Heiland herzlich 
zu danken fü r die Rettung des Lebens der lieben Reisen­
den und fü r die wunderähnliche Bewahrung ihrer Ge­
sundheit, wodurch es ihnen möglich wurde, nach kurzer 
Erholung au f der Znsel T e r  S c h e l l i n g  ihre Reise 
zu Lande fortzusetzen. * )
Zu Anfang des Novembers bekam die Schwester 
H o h e  einen Fieberanfall, nach welchem bald der Aus­
bruch der Masern erfolgte. Diese Krankheit hat Heuer­
auf dem Lande und in  der S ta d t viele Menschen, junge 
sowohl als alte, weggerafft.
Am
Eine umständliche Nachricht hiervon findet sich im erste» Heft
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Am 2 osten besuchte B r .  S p a r m e y e r  einen 
Kranken, der es einmal sehr übel nahm , als ihm seine 
Trockenheit und Gleichgültigkeit gegen den Heiland und 
sein W o rt vorgehalten wurde, und der sich viel damit 
wußte, daß er die Arbeit fü r seinen H errn  m it Treue 
verrichte. Es war ihm damals gesagt worden, hierin 
handle er allerdings dem W orte Gottes gemäß; aber 
dam it sey es noch nicht gethan, und wenn es ihm an- ^ 
liege, seine Seligkeit zu schaffen, so werde er auch Zeit 
zu seiner Erbauung finden. E r  ließ sich für's  erste noch 
nicht von seiner Schuld überzeugen; einige Tage vor 
seinem Ende aber erklärte er sich sünderhast und reuig 
gegen einen Gehülfen, der m it ihm aus mehrerer E r- 
sahrung sprechen konnte. „D u  weißt, sagte er zu : 
ihm , wie schwer ich's vor einigen Jahren im  Aeußern 
hatte; aber dieses hielt mich nicht ab , m it meinen Leh­
rern über meinen Gang aufrichtig zu reden, ob ich gleich 
die Zeit dazu gleichsam stehlen mußte. Meine Lehrer 
ermunterten mich dann zur Geduld und zum Besthal- K 
ten am H eiland; und so habe ich immer neuen M u th  
fassen und die schwere Zeit zu meinem Segen überstehen 
können." <
I m  Ja h r 1 3 2 0  sind hier 12 Kinder und Z E r- » 
wachsene getauft und außer letztern 8 Personen! in  die ä 
Gemeine aufgenommen worden; 7 Personen sind zum - 
erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls gelangt; O 
heimgegangen sind 51 Erwachsene und 4  Kinder. I
Beym Schluß des Jahres bestand die Gemeine zu 
N c u h e r r n h u t  aus 4 2 7  getauften Erwachsenen, von 
welchen 2 8 4  Abendmahlsgenoffen sind, und 96 getauft 
ten Kindern; zusammen Z2Z Personen, welche nebst
2 5 T au ft 4
2 5 T au f - Candidatm und i  g 2 für die Zeit Ausgeschlos­
senen 73c» Personen ausmachen.
M it  diesen empfehlen sich zum theilnehmenden An­
denken die Geschwister
E rdm ann  Hohe und 
Jo h a n n  Jacob  S pa rm eye r.
s )  W on  N i e s k y .
Am  ro te n  und i2 te n  Januar wurde den alten 
und kranken Geschwistern auf der West- und Nordseite 
der Inse l das heilige Abendmahl gereicht. W ir  hätten 
ih r sehnliches Verlangen nach dem Genuß dieses hohen 
Gutes gern früher befriediget; es konnte aber nicht ge­
schehen, weil der Orkan alle Wohnungen der Neger zer­
stört hatte, und dieselben von ihnen, als armen S k la ­
ven, nicht sogleich wieder aufgebaut werden konnten, 
da sie hierzu weder Zeit noch einige Materialien beka­
men. N un war ihnen gedachter Genuß desto größer 
und wichtiger, und ihre Herzen wurden m it Lob und 
Dank gegen den Heiland erfüllt. Eine bejahrte Natio- 
nalgehülsin, deren Haus allein auf der Plantage vor 
dem Einsturz bewahrt geblieben w a r, erklärte sich fo l­
gendermaßen: „Heute habe ich so viel Ursache zum 
Danken, wie in  jener G efahr, da ich mein Haus ver­
lassen mußte, wie w ir alle thaten, um nicht darunter 
begraben zu werden. D a  es Tag geworden war, und 
das Ungewitter sich einigermaßen gelegt hatte, sah ich 
nach meinem Hause, und fand dasselbe m it allen darin 
befindlichen Sachen und alle meine Hühner und Enten 
unbeschädigt, da doch von allen andern Negerhäusern 
keins stehen geblieben war. Ic h  stand beschämt da,
und
—  413 —
4'4
und sagte zu meinem lieben Heiland: „Ist es möglich, 
daß D u  so barmherzig und gnädig an mich gedacht hast, 
an mich strafbare Sünderin, die D ir  gestehen muß, daß 
sie Dich so o ft aus dem Herzen und aus dem GedächL- 
ruß verloren h a t! O  daß D u , der D u  mich in  meinen 
alten Tagen m it Seilen der Liebe zu ziehen suchest, mich 
doch so ganz zu D ir  hinziehen könntest, wie D u  wün­
schest ! Möchte ich doch mein ganzes Herz D ir  und D i r  
allein einräumen, und meine noch übrigen Lebenslage 
in  einem ununterbrochenen seligen Umgang m it D ir  ver­
bringen ! "
Am  Zten Februar wurde auf einer Plantage eine 
bejahrte Frey - Negerin begraben. Bey Lebzeiten ihres 
Mannes hatte sie einigen V orthe il von ihrer Freyheit 
gehabt; aber nach seinem Tode gerieth sie, da ih r zu 
ihrem fernern Unterhalt nichts übrig geblieben w a r, in  
große Noth und D ürftigke it, und lebte von der M ild ­
thätigkeit mitleidiger Neger. Diesen siel aber die V e r­
sorgung derselben immer schwerer, sonderlich seit dem 
O rkan , da sie selbst keine Lebensrnittel hatten, als die 
ihre Herren ihnen zutheilen ließen. Indeß thaten sie, 
was sie konnten; gleichwol w ar jene oft unzufrieden, 
und ließ Undank gegen ihre W ohlthäter blicken, wenn 
nicht alles geschah, was sie von ihnen erwartete. D ie 
Folge davon w ar, daß immer mehrere ihre milde Hand 
von ih r abzogen. W ir  ermähnten sie daher liebreich 
und ernstlich, sich ein dankbares Herz vom Heiland 
schenken zu lassen, damit sie sich nicht selbst sowol aller 
äußeren H ü lfe , als auch des Genusses der himmlischen 
Güter verlustig mache. Uebrigens konnte man an die­
ser Negerin, welche sich frey gekauft hatte, ein Bey­
spiel sehen (und dergleichen Beyspiele sind eben nicht
selten),
' E
t'-'
M e n ) ,  haß es fü r Negersklave» mchr immer ein Glück 
is t, wenn es ihnen gelingt, sich von Ihrem Sklaven­
stande loszukaufen. Haben sie alles, was sie in ihren 
früheren Jahren erspart hatten, um ihre äußere Frey­
heit hingegeben, und können sie von ihrem Verdienste 
nichts au f ihre alten Tage zurücklegen: so haben sie 
nicht einmal ein Obdach, und da sie herrenlos sind, so 
sorgt niemand fü r ihren Unterhalt. Eben so nachthek- 
lig ist es auch, wenn E lte rn , die selbst frey geworden 
sind, ihre Kinder in  den Jahren , da sie dieselben zur 
Arbeit anhalten sollten, loskaufen, in  der Absicht, im  
A lte r eine desto bessere Stütze an ihnen zu haben. D ie­
ser Zweck w ird selten erreicht, da die K inder, wenn sie 
herangewachsen sind, über der Sorge für sich und ihre 
Familie nur zu leicht vergessen, ihre E ltern gehörig zu 
unterstützen. Letztere glauben dann freylich Ursache zu 
haben, sich über ihre Kinder zu beklagen, welches sie 
auch häufig gegen uns th u n ; so wenig w ir aber diese 
Aufführung der Kinder billigen können, so wenig kön­
nen w ir den Eltern verschweigen, daß sie sich ihre Um­
stände zum Theil selbst zugezogen haben.
Am 2 2sten M ärz wurde in  der S ta d t eine Kranke 
besucht, welche, wie die meisten Neger, die als K in ­
der von uns getauft worden sind, zu thun pstegen, den 
Besuch der Kirche seit ihren Kinderjahren vernachlässigt, 
aber doch seit zwey Jahren wieder angefangen hatte, 
sich in derselben einzufinden. D a  sie die Verlorne Zeit 
zu bereuen schien, so wurde sie vor mehreren Monaten 
zur Zahl der Candidaten zur Aufnahme in die Gemeine 
hinzugethan; indeß zeigte sie noch nicht den ganzen S inn , 
nur Jesum und ih r H e il zu suchen; denn ih r Elend 
war ih r nicht klar genug) erst sn ihrer letzten Krank­
heit
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heit wurde sie durch den Geist Gottes zur Erkenntniß 
ihrer Hülfsbedürftigkeit gebracht, und nun beweinte sie 
ihre in Sünden und Gleichgültigkeit gegen den Heiland 
verbrachte Lebenszeit m it heißen Thränen der Reue. 
E inm al äußerte sie sich also: „W enn doch auch fü r mich 
noch Gnade zu finden wäre! Ic h  w ill dem Heiland,
wenn E r mich wieder genesen läßt, geloben und halten, 
sein Eigenthum zu seyn, und nur für Ih n  in  dieser W elt 
zu leben. W ill E r  mich aber bey dieser Gelegenheit 
aus der Zeit nehmen; so betet doch m it m ir , daß C r 
mich aus Gnaden um seines Verdienstes willen selig 
mache!"
Beym  Sprechen der Communicanten im  M onat 
A p ril erklärte sich ein blinder Bruder, der nächstens con- 
sirm irt werden sollte, folgendermaßen: „ O  ich armes 
S chaf, wie komme ich doch zu dieser großen Gnade, 
und wie soll ich doch meinem Heiland genug dafür dan­
ken , daß C r m ir die Augen des Geistes über mein Elend 
geöffnet h a t, und daß ich Ih n  und mich kennen gelernt 
habe, und nun in seinem Lichte als ein armer begna­
digter Sünder wandeln kann!" H ie r brach er in einen 
S tro m  von Thränen aus, und sagte dann weiter: 
„A ch , daß mich der liebe Heiland in dem seligen Lichte 
des Genusses seines Friedens bis an mein Ende erhalten 
w olle ; gern w ill ich dann fü r die vergänglichen Dinge 
dieser W elt blind seyn und bleiben; denn die Leiden die­
ser Zeit sind doch nichts gegen die Seligkeit, die ich bey 
Ih m  genieße!"
Bey Gelegenheit des Bettags am i  Zten Jun y  
nahm die Schwr. S c h ü r f  m it ihren drey Kindern und 
der kleinen S o p h i a  K r ü g e r ,  welche bald nach 
E u r o p a  reisen sollten, von den Negerkindern herz­
lichen
lichen Abschied. Letztere kamen nach der Versammlung , 
zu uns/ und baten, man möchte alle Kinder in den 
Europäischen Gemeinen recht herzlich von ihnen grüßen 
und sagen, sie möchten doch fleißig fü r die hiesigen K in ­
der zum Heiland beten, daß E r ihre Herzen ganz hin­
nehmen und sie bey sich erhalten wolle bis in Ewigkeit; 
sie ihrerseits wollten ihnen dasselbe erbitten helfen. W ir  
versprachen ihnen von Herzen gern, ihre B itte  zu er­
füllen, und entledigen uns hiemit dieses Auftrages an 
alle lieben Kinder in unsern Brüdergemeinen, indem 
auch w ir  sie auffordern, ih r Gebet fü r die hiesigen Ne­
gerkinder m it dem unsrigen zu vereinen.
Am 27stenm achtenG eschw r.H ühnerbe in  einen 
Besuch au f den entferntesten Plantagen am Westende 
der Inse l. A u f einer derselben versammelten sich die 
Neger, da es gerade M itta g  w ar, unter einem Baum , 
und diese Gelegenheit wurde benutzt, denjenigen, wel­
che zu uns gehören, zu Herzen zu reden, und sie zu 
ermähnen, daß sie das, was sie vom Wege zur S e lig ­
keit gehört hätten, durch des Heilands Gnade in einem 
feinen Herzen bewahren und dem gemäß wandeln möch­
ten. Insonderheit wurde ihnen auch das H e il ihrer 
K inder, welche sich in  bedeutender Anzahl eingefunden 
hatten, dringend ans Herz gelegt, und alle wurden 
aufgefordert, denen, die noch im finstern Heidenthume 
leben, m it dem Lichte des guten Beyspiels vorzuleuch- 
ten. Mehrere der versammelten Neger, welche unsre 
Kirche bisher noch nicht besucht hatten, kamen beym 
Weggehn zu uns, und gaben die Hand darauf, daß 
sie von nun an dieselbe besuchen, und dem Heiland ihre 
Herzen hingeben wollten. Einer derselben sagte: „ Ic h  
habe lang genug m ir selbst und der Sünde gelebt, nun
w ill
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w ill ich allein fü r den Heiland leben! "  Auch von den 
weißen Leuten wurden genannte Geschwister überall 
freundlich aufgenommen und gebeten, sie und die Neger 
bald wieder zu besuchen.
I n  der M itte  des Z u ly  besuchte B r .  H ü h n e r ­
b e i n  auf einer Plantage, welche unlängst eine andere 
Herrschaft bekommen hat. S e it dieser Veränderung 
haben es verschiedene unsrer dasi'gen Kirchneger, die 
sonst die Kirche fleißig besuchten, in  dem Theile sehr 
schwer, da die neue Eigenthümerin ihnen keine freye 
Stunde gönnt. Eine Abendmahlsschwester, welche 
Krankenwärterin ist, erzählte genanntem B ru d e r, am 
letzten S onn tag , da sie eben keine Kranke zu bedienen 
hatte, und auch übrigens nichts zu versäumen war, 
habe sie in die Kirche gehen wollen. A ls sie nun bey dem 
Hause ihrer Herrschaft vorbey gegangen sey, habe die 
F rau sie erblickt und es ih r m it den W orten untersagt: 
„W enn  D u  auch nichts zu thun hast, so bleibst D u  
doch zu Hause, und gibst Acht auf meine H ühner." —  
Eine andre sagte m it Thränen in den Augen: „Ach, 
wenn doch der Heiland mein Elend ansähe, und mich 
lieber zu sich nähme! Wenn ich des Sonntags auch 
gar nichts fü r die Herrschaft zu thun habe, so heißt sie 
mich den ganzen Tag an der Thüre sitzen, nur damit 
ich nicht in  die Kirche gehen könne." A lle , die solche 
Klagen hatten, wurden ermuntert, sich m it Geduld 
in  ihre Umstände zu schicken, und den Heiland zu bit­
ten, daß E r sie fü r die Entbehrung der Gemeinschafts-- 
segen durch seine Nähe entschädigen wolle.
Beym  Sprechen der Abendmahlsgenossen in diesem 
M onat sagte ein alter B ru d e r: „D a  cs m ir an N oth 
und Trübsal in meinen alten Tagen, nicht fehlt, so
glaube
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glaube ich, daß der liebe Heiland mich nicht anders als 
dadurch bey sich erhalten kann; und jemehr ich davon 
überzeugt werde, desto mehr erfahre ich seine mächtige 
Durchhülfe nach Leib Und Seele." —  E in Kranker, 
dem B r .  H ü h n e r b e i n  das heilige Abendmahl ins 
H aus brachte, empfing ihn m it den W orten : „Ach- 
wie herzlich hat mich doch verlangt, diese Seelenspeise 
noch einmal im Thränenthal zu genießen!" und nach­
dem dieses geschehen w a r, sagte er: „Ach, wie ist m ir 
nun so w ohl! Könnte ich doch wie eine Taube sogleich 
in  Meines Jesu Arm  und Schooß fliegen."
Am  i  oten September bekamen w ir einen Besuch 
von dem H errn  A rtille r ie -M a jo r M u d d i  aus B e r -  
b i c e ,  welcher von dem hiesigen H errn  B y e v o g t  be­
gleitet wurde. E r  sah sich m it Wohlgefallen bey uns 
um , und sagte uns, er habe auch zweytausend Neger, 
und wünsche sehr, dieselben durch Missionarien aus der 
BriidergemeiNe im Christenthum unterrichten zu lassen, 
habe sich auch in  dieser Angelegenheit an den B r .  L a- 
t r o b e  in L o n d o n  gewendet. E r w ar im B e g riff 
nach England zu reisen, und erbot sich, Briefe von 
uns dahin mitzunehmen.
V om  26sten bis 28sten stürmte es so heftig, daß 
man einen Orkan beftirchten mußte, weshalb w ir alle 
Vorsichtmaßregeln tra fen; es lie f aber ohne einigen 
Schaden ab, und bey der ausnehmend fruchtbaren 
W itterung gediehen alle Gewächse herrlich.
I n  der ersten Woche des October lehnten sich die 
meisten Neger auf der Plantage L i l i e n t h a l  gegen 
ihren H errn  und ihre Vorgesetzte auf, und verübten 
höchst sträfliche Excesse. Indeß wurde dem Uebel vott 
.Seiten der Obrigkeit, der M iliz  und der andern P lan- 
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tagen auf der ganzen Zujet bald gesteuert und Ruhe 
und Ordnung wieder hergestellt. Unter den Theilnch- 
mern am Aufstand, welche nach verübtem Frevel ent­
flohen und sich in  die Büsche verbargen, befanden sich, 
was uns tie f schmerzte, auch nicht wenige Neger, die 
zu unsrer Gemeine gehören. Mehrere von ihnen ka­
men bald aus freyem Antrieb aus ihren Schlupfwinkeln 
hervor, und ließen sich durch Weiße auf die Plantage 
begleiten, wo sie, ohne S tra fe  leiden zu müssen, wie­
der angenommen wurden, nachdem sie Reue über ih r 
Verbrechen dargelegt und versprochen hatten, daß sie 
sich nie wieder etwas von der A r t wollten zu Schulden 
kommen lassen. Diejenigen aber, welche sich nicht frey­
w illig  stellten, wurden in Ketten eingebracht, und nach 
Maßgabe ihrer Schuld zur S tra fe  gezogen. N u r die 
drey Rädelsführer mußten bis zu weiterer Entscheidung 
im  Gefängniß zurückbleiben. —  Als die aufrührerische 
Bewegung ihren Anfang nahm, welches des Nachts 
geschah, suchten diejenigen unsrer K irch-N eger, wel­
che keinen Theil daran nehmen wollten, die andern da­
von abzumahnen, indem sie ihnen vorstellten, sie möch­
ten doch dem Heiland und der Gemeine keine solche 
Schmach anthun; allein sie wurden m it Drohungen 
zurück gewiesen, und mußten, um nicht gemißhandelt 
oder in  den Aufruhr verwickelt zu werden, sich durch 
die Flucht retten.
Diese traurige Begebenheit schlug unsern M uth  
beym Sprechen zum heiligen Abendmahl sehr nieder, 
und die Herzen unsrer Communicanten waren auch m it 
Wehmuth darüber erfüllt. W ir  benutzten diese Gele­
genheit, ihnen die Wachsamkeit über sich selbst und das 
Gebet dringend zu empfehlen, und sie zu belehren, daß
jene
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jene nur durch die Unterlassung dieser Obliegenheit dem 
S a tan  ins Netz gefallen sind.
Am B e ttag , den systen, wurden 10 jener Un­
glücklichen m it Nennung ihrer Namen von der Gemeine 
ausgeschlossen; wobey alle Anwesende tie f gerührt und 
erschiittert wurden. —  Abends wurde ein Abendmahls- 
Lruder in der S ta d t begraben, der während seiner 
Krankheit öfters von uns besucht und m it dem heiligen 
Abendmahl bedienet worden ist. Am Tage vor seinem 
Ende bat er eine Gehülfenschwester, die als seine nahe 
Anverwandte ihn in seiner Krankenzeit treulich unter­
stützt und gepflegt ha t, sie möchte, da er seinem Ende 
offenbar nahe sey, einige Werfe bey ihm singen. „N ich t 
etwa, fügte er hinzu, als wäre ich nicht bereit, zum 
Heiland zu gehen; sondern vielmehr, um meinen Dank 
dafür darzubringen, daß E r mich in meiner Krankheit 
fertig gemacht hat, nun vom Glauben zum Schauen 
und zum Genuß der ewigen Seligkeit getrost überzu­
gehen. D o tt  werde ich von aller Erdennoth und 
Sünde befreyt seyn, und die Früchte des Leidens und 
Todes meines.Jesu in der innigsten Verbindung m it 
Ih m  vollkommen genießen." Jene Nationalgehülfin 
und alle Anwesende waren wie hingenommen von dem 
Gefühl des Friedens Gottes, welcher das Lager des 
Heimziehenden umgab.
Beym Sprechen der Abendmahlsgeschwister zu An­
fang November äußerte ein blinder B rude r, der von 
seinem H errn als unbrauchbar zur Arbeit entlassen wor­
den ist, und auf keine Weise von ihm unterstützt w ird, 
seine Dankbarkeit dafür, daß er durch Jesu Gnade zur 
Erkenntniß des Heils gelangt ist, und darin nun seine 
Weide findet. E r  setzte hinzu: „M e in  H err hat mich
E e  2 wol
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wol von dor Verbindung m it den Gläubigen abhalten 
wollen, ich bin aber meiner innern Ueberzeugung treu 
geblieben, und dieses hat mich noch nie gereuet; denn 
ich habe am Heiland einen treuen Freund und Helfer in  
Leibes - und Seelennoth, zu dem ich mich m it meinem 
ganzen Elend halten darf, und der m ir auch im  Aeußern 
so gnädig durchhilft, daß ich in  W ahrheit sagen kann: 
ich habe nicht nur keinen M angel, sondern E r bescheert 
m ir noch mehr, als ich brauche."
Am letzten Bettag in  diesem J a h r , den 24sten 
December, empfingen 4  Personen die heilige Taufe, 
und 7 wurden in  die Gemeine aufgenommen.
Ueberhaupt sind im J a h r 1 8 2 0  vierzehn Kinder 
und 16 Erwachsene getauft, und außer letztem 26  E r­
wachsene in  die Gemeine aufgenommen worden; 
2Z Personen sind zum erstmaligen Genuß des heiligen 
Abendmahls gelangt; heimgegangen sind 5 3  Erwach­
sene und 8 Kinder.
Beym  Schluß des Jahres bestand die Gemeine zu 
N i e s k y  auf S t .  T h o m a s  aus 5 1 7  getauften E r­
wachsenen, unter denen 4 7 1  Communicanten sind, und 
1 6 7  getauften Kindern. D ie  ganze Anzahl der Per­
sonen, welche w ir  bedienen, ist m it den Taufcandidaten 
und fü r jetzt Ausgeschlossenen 1022 .
M it  diesen allen empfehlen sich zu theilnehmender 
Fürbitte vor unserm lieben H errn  die Geschwister
Ich. Fried. Dan. Hühnerbein. 
Gottfried Jung.
Bericht
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Bericht von der Mission auf St°. Croix, vom 
Jahr l82o.
i )  W o n  F r i e d e n s b e r g .
N a  es seit dem Orkan im September vorigen Jahres 
wenig und in  den drey ersten Monaten dieses Jahres 
fast gar nicht geregnet hatte, so wurde endlich der Was­
sermangel für Menschen und Thiere sehr empfindlich, 
und auch die Felder litten außerordentlich darunter. Noch 
den größten Theil des M onats A p ril hindurch hielt die 
D ürre  an , aber in den letzten acht Tagen desselben er­
gossen sich mehrmals so anhaltende Regen, daß alles 
erquickt und wie neu belebt wurde.
Am i  Zten Ju n y  begab sich die verwitwete Schwr. 
R a m s c h  von hier nach F r i e d e n s t h a l ,  um m it 
einem im  Hafen von C h r i s t i a n s t a d t  liegenden nach 
F l e n s b u r g  bestimmten Schiffe nach E u r o p a  zurück­
zukehren, nachdem sie vier Jahre m it ihrem seligen 
M ann  und nach feinem Heimgang noch drey Jahre bey 
der Mission gedient hatte. Einer getroffenen Abrede 
gemäß waren die Geschwr. J o h a n n s e n  m it ihren 
zwey Kindern von der etwa 26  deutsche Meilen ent­
fernten Inse l S t .  K i t t s  ebenfalls in F r i e d e n s t h a l  
eingetroffen, um diese Kinder in der Gesellschaft und 
unter der Besorgung genannter Schwester zu weiterer 
Erziehung nach C h r i s t i a n s f e l d ,  wo die Großeltern 
derselben wohnen, bringen zu lassen. Am 1 Zten ging 
denn die Reise vor sich m it Capitän B u  rch  ard , einem 
vieljährigen Freunde der Brüder, der auch m it Geschw. 
R u d o l p h ,  die im Ja h r 1 3 0 4  aus Grönland zurück­
kehrten
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kehrten, bey einem Schiffbruch große Lebensgefahren 
und Bewahrungen getheilt hatte. D ie Geschwr. I  0- 
hannsen  hielten sich 10 Tage auf unsrer Inse l auf, 
besuchten die drey M iffionspläHe, und B r .  J o h a n n ­
sen hielt einige Vortrage an die Neger und zwar in  
Englischer Sprache, da viele dieselbe verstehen; wiesle 
dann überhaupt mehr und mehr die Oberhand auf der 
Inse l gewinnt. Letzterer Umstand oder vielmehr die 
V erw irrung der Sprachen bey den Feldnegern, welche 
ihre eigenen Afrikanischen Sprachen m it der Kreolischen 
und Englischen vermischen, ist ein großes Hinderniß 
der M ission; worüber man jedoch aus den beyden an­
dern Dänischen Inseln, S t .  T h o m a s  und S t .  J a n  
nicht zu klagen hat. Indeß haben w ir  bisher noch im­
mer bemerkt, daß heilsbegierige und auf die Stim m e 
des Geistes Gottes aufmerksame Neger die Grundwahr­
heiten des Evangelii in so weit fassen, als es nöthig ist, 
um zur Anwendung und zum Genuß derselben geleitet 
zu werden, und diese können sich auch uns, und w ir 
können uns ihnen genugsam verständlich machen; aber 
ausführliche Erklärungen über ihren Gang und ihre Um­
stände können w ir  nicht von ihnen erwarten und daher 
auch nicht mittheilen. D a  unsre N ational - Gehülfen 
überhaupt viele Gelegenheit haben, den gewöhnlichen 
Gang der einzelnen Personen zu beobachten, und ihnen 
nach ihrem Bedürfniß R ath, Trost und Ermahnung zu 
ertheilen; so suchen w ir das soviel möglich durch sie zu 
erreichen, was durch uns selbst in der Maaße nicht ge­
schehen kann. Zu dem Ende hielten w ir insonderheit 
am i6 te n  J u ly  eine Conferenz m it ihnen, wobey w ir 
sie dringend ermähnten, sich vom Heiland die Gnade 
schenken zu lassen, ihren wichtigen Auftrag m it aller
Treue
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Treue und Angelegenheit zu besorgen. D ah in  gehöre, 
daß sie sich möglichst genaue Kenntniß von dem Wandel 
und der Herzensstellung der Neger in  ihrem Bezirk ver­
schaffen, ihnen m it gutem Beyspiel vorleuchten, und 
sie m it Liebe anfassen, und zwar nicht gleichsam als 
Treiber ihrer armen Mitsclaven, sondern als willige 
Gehülfen zur Beförderung ihrer ewigen W ohlfahrt 
dllrch die Erkenntniß Jesu Christi.
Am  2 /sten reichte B r .  W i e d  einer bejahrten 
Schwester auf ih r sehnliches Verlangen das heilige 
Abendmahl. S ie  äußerte sich sehr erbaulich dahin, 
daß sie als eine große Sünderin Trost und Bergebung 
bey Jesu gefunden habe, und daß der Genuß seiner er­
barmenden Liebe ih r alles Schwere erleichtere. Diese 
Schwester ist vor einigen Jahren auf die P lantage, zu 
der sie jetzt gehört, verkauft worden, und ist daselbst die 
einzige unter den Negern, welche sich zu unsrer Kirche 
h ä lt; alle übrige gehören zur römisch - katholischen Kirche.
I m  Ja h r 1 3 2 0  sind hier 41  Kinder und 53 E r­
wachsene getauft worden, 4 0  Erwachsene sind zum 
erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls gelangt; 
heimgegangen sind 5 4  Erwachsene und 18 Kinder.
Beym Schluß des Jahres bestand die Gemeine in 
F r i e d e n s b e r g  aus 1 2 3 3  getauften Erwachsenen, 
von denen 6 7 9  Communicanten sind, und 3 3 2  ge­
tauften Kindern; die Zahl der Taufcandidaten belief sich 
auf i i 3 Personen; zusammen 1 7 7 8 Personen. D ie ­
selben wurden zu der Zeit bedient von nachstehenden 
Geschwistern
Matthäus Wied.
Heinrich Friedrich Siewers. 
Johann Nicolaus Petersen.
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s )  B o n  F r i e d e n s t h a l .
I m  Januar wurde eine kranke Laufcandidatin be­
sucht, welche angelegentlich um die heilige Taufe bat, 
m it dem Beyfügen, sie sey sehr sündig und schlecht; 
der Heiland sey aber fü r ihre Sünden gestorben. A ls  
sie hierauf gefragt wurde, ob sie dieses von Herzen 
glaube? erwiederte sie: „ J a ,  das glaube ich; denn, 
wenn ich in der Kirche höre: der Heiland ist für'^die 
Sünden der Menschen gestorben, so heißt es in  meinem 
Herzen: fü r m e in e  Sünden, fü r m e i n e  Sünden ist 
E r  gestorben. W eil E r  nun so viel aus Liebe zu m ir 
gethan hat ,  darum ist auch meine Liebe gegen Ih n  so 
groß." A u f diese schöne Erklärung erhielt sie die Ge­
währung ihrer B itte . Dagegen sahen w ir uns einige 
Zeit darauf genöthiget, eine getaufte Negerin wegen 
ihres hartnäckigen Aberglaubens von unsrer Gemein­
schaft auszuschließen. S ie  w ar kränklich, und hatte 
sich zu Wiederherstellung ihrer Gesundheit einem berüch­
tigten sogenannten Hexenmeister anvertraut. A ls  w ir 
dieses vernommen hatten, ließen w ir sie m it den N a­
tionalgehülsen von der Plantage, wohin sie gehört, zu 
uns kommen. Unsre Vorstellungen machten aber gar 
keinen Eindruck auf sie, denn sie erwiederte: „ J a ,  es 
ist w ahr, daß ich bey jenem Manne gewesen b in ; aber 
ich befinde mich wohl darauf, und darum werde ich wie­
der zu ihm gehen. A ls w ir ih r nun zu Gemüthe führ­
ten , daß sie sich auf diese Weise noch mehr am H ei­
land versündigen würde, und, wenn sie au f ihrem V o r­
satz beharre, von der Gemeine ausgeschlossen werden 
müsse; fuhr sie fo r t :  „N e in , von diesem M anne, der
m ir versprochen h a t , mich wieder ganz gesund zu ma­
ch ew,
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ch e n k a n n  ich nicht ablassen, und es ist keine Sünde, 
daß ich alles Mögliche thue, um gesund zu werden. 
Schließt mich von der Gemeine aus, und laßt mich zu­
frieden ! "  Dann wandte sie sich zu einer Gehülfin m it 
den W orten : „U nd  D u , sage nicht immer zu m ir, 
wenn D u  m ir begegnest: „A ch , deine arme Seele, 
deine arme S ee le !" —  worauf die Gehülfin antwor­
tete: „N u n  werde ich Dich um so weniger in  Ruhe 
lassen; ja  ich w ill den Heiland bitten, daß E r D ir  Tag 
und Nacht keine Ruhe schenken wolle, bis D u  Dich von 
Ih m  aus den Stricken des S atans befreyen lässest."
Beym  Sprechen vor dem heiligen Abendmahl im  
M onat M a y  wurde eine Schwester gefragt, ob zufolge 
der Ermahnung, welche in  der Vorbereitungs - V e r­
sammlung auf das heilige Abendmahl gegeben worden 
sey, sie ih r Herz geprüft und die Frage an sich gethan 
habe, ob sie im Umgang m it dem Heiland und im Genuß 
seines Verdienstes lebe ? S ie  antwortete darauf: „ I c h  
w ar diesesmal nicht in  der Vorbereitungs-Versamm­
lung, aber meine Schwester hat m ir erzählt, was da­
mals erinnert wurde. Ic h  kann nichts als dieses sagen: 
Ic h  armer W urm  habe nichts in  der W elt als meinen 
Heiland, an Zhn denke ich, nach Ih m  verlangt mich 
L a g  und Nacht, und o ft muß ich weinen, wenn ich 
mein Zurückbleiben und meine Unwllrdigkeit recht 
schmerzlich fühle. H e rr Zesu erbarme Dich m einer!"
E in  andre Schwester, welche geraume Zeit krank 
gewesen w a r, sah besonders heiter aus, und erklärte 
sich auf die Frage, sie sey dem Heiland w ol recht dank­
bar da fü r, daß E r sie habe wieder gesund werden las­
sen , folgendermaßen über ihren Herzenszustand: „A ls  
ich krank geworden w a r , kam ich in eine betrübte Lage,
denn
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denn ich fühlte den Heiland nicht in meinem Herzen, 
es w ar wie verfinstert nnd todt. Ic h  betete: ,/H err 
Zesu, w illst D u  nrich verlassen, nun da ich sterben soll. 
D u , der D u  in gesunden Tagen m it m ir w arst, und 
mich an Deiner Hand geleitet hast? O , erbarme Dich 
über mich, und laß mich nicht verloren gehen! —  D a  
ward m ir wohl im Herzen, denn ich füh lte , daß der 
Heiland mich freundlich anblickte, und ich konnte von 
da an ganz ruhig und getrost erwarten, wie E r es m it 
m ir machen würde. Nun hat E r mich genesen lassen, 
dafür danke ich I h m , und innig freue ich mich darüber, 
daß E r  mich wieder zu seiner Gnadentafel einladet, an 
der sich mein hungriges und durstiges Herz laben
kann." ' . '  ' ^
Dergleichen unverkennbare Spuren von der Arbeit 
des heiligen Geistes an den Herzen nahmen w ir m it 
Vergnügen bey vielen von unsern Communicanten 
wahr. Besonders erbaulich war uns auch folgende 
Aeußerung eines Bruders, der einen unbescholtenen 
Wandel füh rt, aber durch die Erleuchtung des Geistes 
Gottes zu einer heilsam beugenden Selbsterkenntniß ge­
langt ist: „O b  ich gleich, sagte er, vor den Augen der 
Menschen gut zu seyn scheine, und in  keine grobe V e r­
sündigungen gefallen b in ; so fühle ich doch o ft gar 
schmerzlich, wie verdorben und sündig ich bin. Wenn 
ich nun keine K ra ft in m ir fühle, schlechte Gedanken 
zu unterdrücken, so eile ich zum Heiland, klage Ih m  
meine N o th , nnd sogleich bekomme ich von Ih m  K ra ft 
und H ü lfe ."
Zu Anfang des Zuny entschlief der B r .  H o s e a s ,  
welcher im Ja h r 1771 als K ind von den Brudern ge- 
taust worden war. A ls er heran gewachsen war, fragte
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er nicht weiter nach dem Heiland und der Gemeine, 
und entlief seinem Herrn. Viele Jahre hörte man 
nichts von ihm , und vermuthete daher, daß er sich zu 
den M aron-N egern , welche sich in  den blauen Bergen 
aufhalten, geflüchtet habe. Erst nach dem Heimgang 
seiner E lte rn , welche beyde zu unsrer Gemeine gehör­
ten, und die H offnung , ihren verlomen Sohn je wie­
der zu finden, längst aufgegeben hatten, wurde er bey 
Gelegenheit der General-Runde gegen die M a ro n - 
Neger im  Ja h r i Z i o  nebst vielen andern angefangen. 
Ueber 2 5  Jahre hatte er als M aron-N eger in den Ge­
birgen von nächtlichen Diebstählen gelebt, und wurde 
nun nach erhaltener S tra fe  seinem H e rrn , der ihn so 
wenig als sein Plantagenverwalter kannte, zurück ge­
geben. D a  w ir  hörten, daß er als K ind in  unsrer 
Kirche getauft worden sey, nahmen w ir uns seiner an, 
und suchten ihn von seinem hülfsbedürftigen Zustand zu 
überzeugen; aber unsre Vorstellungen machten wenig 
Eindruck auf ihn. I m  Ja h r 1 8 1 3  wurde ihm durch 
ein Wagenrad das eine Bein zerschmettert, und er kam, 
da die Cur vernachlässiget ward, seinem Ende sehr nahe. 
Dam als schlug seine Gnadenstunde, und, sobald er 
wieder einigermaßen gehen konnte, kam er nach F r i e ­
de n s t  h a l , legte seine Verlegenheit über sich selbst dar, 
und wollte hören, ob auch fü r ihn noch Gnade zu fin ­
den sey. D ie Bekümmerniß und Reue über sein gan­
zes bisher geführtes Leben wurde bey ihm nach und nach 
so groß, daß die Beschreibung ganz auf ihn paßte, wel­
che im  ersten Verse des Liedes: M ein Heiland nimmt 
die Sünder an rc. von erweckten Seelen gemacht w ird, 
die unter ihrer Last der Sünden kein Mensch, kein En­
gel trösten kann, die nirgends Ruh und Rettung fin ­
den,
b e „ , denen selbst die weite W ett zu klein, die sich und 
G o tt ein Greuel seyn. D er Heiland schenkte ihm die 
Gnade, daß er den Trost aus seinem Tode gläubig auf­
fassen konnte, und brachte ihn zu seiner kleinen Heerde 
zurück. I n  seiner letzten Krankheit wurde er nicht müde, 
die Treue Zesu zu rühmen, und Zhn dafür zu preisen, 
daß E r  sich ohne sein Verdienst und Würdigkeit seiner 
erbarm t, und ihn nicht in seinem Sündenleben habe 
dahin fahren lassen.
Am i4 te n  Z u ly  entschlief eine Negerin, welche 
schon im  Zahr 1 7 6 0  getauft worden w ar. D ie da­
malige Ze it, in  welcher die Gnade Zesu so segensreich 
in  der Negergemeine waltete, ist ihr immer unvergeß­
lich geblieben, und der Nachgenuß davon hat sich auf 
ihre ganze folgende Lebenszeit erstreckt. D a  sie von 
stiller A r t und im Umgang angenehm w a r, so wurde 
sie von unsrer Freundin, der Frau L i m b e r g ,  zu ihrer 
H aus-N egerin  und dann zu ihrer Gesellschafterin ge­
mahlt. Ob sie gleich dem Namen nach keine Nativnal- 
Gehülsin war, so war sie es gleichwol in der T h a t, da 
sie o ft Gelegenheit nahm, andern die Gnade anzuprei­
sen, welche ih r selbst zu Theil geworden war, und durch 
ihren erbaulichen Wandel stellte sie ein Beyspiel zur 
Nachahmung auf. V o r  einigen Zähren bekam sie eine 
Augenkrankheit, welche sich m it dem Verluste des Ge­
sichts endigte. Seitdem lebte sie um so mehr in dem, 
was unvergänglich ist, und freute sich kindlich, wenn 
man sie besuchte und sich m it ih r von der Gnade des Hei­
lands unterhielt. A ls  einige Tage vor ihrem Ende die 
Schwr. L e h m a n «  die Frage an sie th a t; wie es ihr 
gehe? erwiederte sie: „D a  liege ich und warte auf die 
Erlaubniß meines Heilandes, abzuscheiden und bey Zhm
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zu seyn. D ah in  gehet mein einziges Sehnen und V er­
langen ! "  I n  ihren letzten Stunden waren einige Ge­
hülfen um sie, und diese konnten nicht W orte genug 
finden, uns das Liebliche ihres Endes zu beschreiben.
Um diese Zeit kam obgedachte Negerin, welche sich' 
bey einem Hexenmeister in  die Cur begeben hatte, aus 
eine gewaltsame Weise um ih r Leben. S ie  w ar m ur 
gesund, und glaubte, jener berüchtigte M ann habe ih r  
durch seine Kunst geholfen. S to lz  darauf, unsre E r­
mahnungen in  den W ind geschlagen und doch ihre Ab­
sicht erreicht zu haben, ging sie m it frecher S t irn  ein­
her, aber nicht lange. Nach beendigter Zuckererndte 
werden die Flügel der Windmühlen abgenommen, unl> 
dabey müssen viele Neger Hand anlegen. D ies ge­
schah auch auf der Plantage, zu welcher diese Negerirr 
gehört; aber unglücklicher Weise zerriß das starke Tau,' 
m it welchem ein Flügel herabgelassen werden sollte. D ie  
oben auf der M ühle befindlichen Neger schrien sogleich 
den untenstehenden zu, sie möchten auseinander laufen.' 
D ie Negerin wollte m it entfliehen, inzwischen stieß der 
Flügel auf die Erde, stürzte in  derselben Richtung um,' 
welche die Fliehende genommen hatte, erreichte sie noch,' 
und zerschmetterte ih r die rechte Schulter. A u f dieserr 
schrecklichen Schlag verlor sie das Bewußtseyn ihrer 
selbst, als sie aber wieder etwas zu sich gekommen w ar, 
verlangte sie, von uns besucht zu werden, und B r . ' 
L e h m a n n  machte sich sogleich auf den W eg; allein 
schon vor seiner Ankunft bey ih r hatte sie den Geist auf­
gegeben. —  Möchte doch dieser ganze Vorgang von 
allen denjenigen unsrer Neger, welche noch ein gehei­
mes Verttauen zu Zauberkünsten hegen, als ein w ar­
nendes Beyspiel betrachtet werden, und möchten sie
daran
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daran erkennen, wie mißlich es ist, sich ^gen  Ermah­
nungen und Warnungen, die sich au f das W o rt Gottes 
gründen, zu verhärten! —  Unter diesen Umständen 
konnten w ir  uns auch m it dem Begräbniß der Verstor­
benen nicht befassen.
E in  Neger, welcher an unserm Bettag im  M ona t 
August das B ad der heiligen Laufe empfangen hatte, 
sagte nachher: „ I c h  habe sonst immer gewünscht, nach 
Afrika, meinem Vaterlande zurück zu kehren; aber die 
frohe Nachricht, die ich in der Kirche gehört habe, daß 
der Heiland aus Liebe fü r mich gestorben ist, ist m ir so 
überaus groß und süß geworden, daß ich nun hier ganz 
wie zu Hause b in , und mich nicht mehr nach meinem 
Waterlande sehne, wo man nichts davon weiß, daß 
G o tt Mensch geworden is t, um die bösen Menschen gut 
und selig zu machen."
Am i  /te n  verschied eine bejahrte Schwester, wel­
che erst 4 5  Jahre nach ihrer Laufe zum erstmaligen Ge­
nuß des heiligen Abendmahls gelangt war, weil sie das 
Unglück hatte, vom Heiland, der sie zu sich gezogen 
und begnadigt hatte, bald wieder abzuweichen. Eine 
Folge davon war, daß sie auch ihrer Herrschaft untreu 
wurde, und zu den M aron-N egern entlief. Es gab 
damals noch viel unangebautcs Land auf der Inse l, da­
her gelang es ih r , über 6 Jahre in den Gebüschen ver­
borgen zu bleiben; nun aber wurde sie eingefangen und 
m it zweyjähriger Gefängnißstrafe belegt. Nach über- 
standener S tra fe  entlief sie zum zweytenmale, und erst 
i  o  Jahre darauf wurde sie nebst mehrern M aron - Ne­
gern , nach heftiger Gegenwehr, wobey sie eine gefähr­
liche Wunde am K op f davon tru g , abermal gefangen 
genommen. A ls sie wieder hergestellt w a r, bekam sie
die
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die Lazarus - Krankheit, weshalb sie viele Jahre in  
einer Hütte am Seeufer abgesondert wohnen mußte. 
Endlich erwachte sie aus ihrer langen Berstockung, und 
kam in  eine so tiefe Bekümmerniß über ihren unseligen 
Zustand, daß sie fast in Verzweiflung gerieth, und ö f­
ters ausrief: „Ach fü r mich ist keine Gnade mehr zu 
hoffen!" W ir  faßten sie in Liebe an, und ermunter­
ten sie, m it der ganzen Last ihres innern und äußern 
Elends zu Jesu zu nahen, und m it B itten  und Flehen 
so lange anzuhalten, bis sie seiner Erhörung gewiß sey. 
S ie  that's und erlangte, was sie suchte, ja  noch mehr. 
I h r  ganzes Wesen wurde umgeändert. Recht innig 
konnte sie sich nun G ottes, ihres Heilandes, und ihres 
Antheils an Ih m  freuen; aber m it dieser Freude ver­
band sich eine solche Beugung, daß man an ih r sehen 
konnte, was es heißt, zum S täuble in , zum Nichts 
werden. —  I m  Ja h r 18 0 8  wurde sie zur Gemeine 
wieder angenommen, und im folgenden Jahre gelangte 
sie zum erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls. 
Ih re  übrigen Lebenslage verbrachte sie in der vorbe- 
schriebenen Herzensstellung; und als sie in ihrer letzten 
kurzen Krankheit von den Geschwistern L e h m a n n  be­
sucht wurde, äußerte sie sich dahin: „ J e  mehr ich 
daran denke, wie übel und gottlos ich den größten Theil 
meiner Zeit verbracht, und wie sehr ich meinen lieben 
Heiland geübt und betrübt habe; desto tiefer beugt mich 
die Liebe des ewigen Erbarm ers, der die Gottlosen selig 
macht. S e in  B lu t  und seine Gerechtigkeit ist auch mein 
Schmuck, m it welchem ich in  den Himmel eingehen 
werde." D ie innige Bewegung, m it welcher sie diese 
W orte aussprach, und der dabey waltende Gottesfriede, 
machten auf alle Anwesende einen rührenden Eindruck.
A ls
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Als die Schwr. L e h m a n n  ihr die Hand zum Abschied 
reichte, ergriff die Kranke ihre beyden Hände, dankte 
ih r fü r alle an ih r bewiesene Treue, und sagte m it hei­
terem Gemiithe: „N u n  gehe ich zu meinem Heiland 
als eine große Sünderin, die nur um Seines Verdien­
stes willen aus Gnaden selig w ird.
Zu Anfang des Oktobers besuchte B r .  L e h m a n n  
eine kranke Negerin, welche sich unter andern also 
äußerte: „E s  könnte w o l seyn, daß ich bald aus der 
Zeit ginge. Bey diesem Gedanken, macht m ir nur ein
Umstand das Herz schwer: der Kmnmer um meine bey­
den K inder, welche zwar in  ihrer zarten Jugend ge­
tau ft worden sind, aber nun als Erwachsene nicht nach 
dem Heiland fragen, und die ich des Sonntags zum 
Besuch der Kirche antreiben m uß." A ls nun bald dar­
. au f die Kinder von der Feldarbeit nach Hause kamen, 
r ie f die M utte r sie herbey, und ermähnte sie in  Gegen­
w art des gedachten B ruders m it folgenden W orten: 
„Lieben Kinder, ich bin sehr krank und werde bald ster­
ben. Ic h  hinterlasse Euch nichts; befolgt aber meinen 
mütterlichen R a th : sucht den Heiland und gebt Ih m  
Eure Herzen, dann werdet I h r  reich und glücklich seyn. 
Verlasset I h r  I h n  und ergebt Euch dem Dienst der 
S iinde, so w ird E r  Euch auch verlassen. Gebt nun 
m ir und Eurem Lehrer die Hand darauf, daß I h r  den 
Heiland suchen und nicht wieder verlassen w o llt !"  D ie 
Kinder waren sehr bewegt, und versprachen der M u t­
ter und dem besuchenden B ruder durch Handgelöbniß, 
daß sie sich dem Heiland zum Eigenthum erg )en woll- Z 
ten. D ie M utte r wurde in der Folge wieder gesund, 
und ihre Kinder kamen nun fleißig m it ih r in die 
Kirche. H
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Z »  demselben M onat entschlief eine verwitwete 
Schwester, welche von ihrem M anne, der Lootse im  
hiesigen Hafen gewesen ist, nebst ihren zwey Kindern 
losgekauft worden war. Nach seinem Tode gerieth sie 
in  eine sehr drückende äußere Lage, hielt sich aber kind­
lich an den Heiland, der ih r auch gnädig durchhalf. 
V om  Ja h r i Z o i  an diente sie als eine thätige und 
legitimirte Nationalgehülfin, bis sie vor einigen Ja h ­
ren wegen Altersschwäche zum Dienst unfähig wurde. 
S ehr beugend fü r sie w ar es, daß sie bey ihrer großen 
Hülfsbedürftigkeit von ihren eigenen Kindern gänzlich 
verlassen wurde. Desto treuer aber nahmen sich die 
Neger-Schwestern in  der S ta d t ihrer an. S ie  w ar 
fü r die Unterstützung derselben sehr dankbar, und ih r 
ganzes Benehmen in der Prllfungszeit zeugte davon, 
daß sie ein K ind der Gnade sey.
Am 2 6 sten vernahmen w ir ,  es sey ein Negerbru­
der , der seit einigen Tagen vermißt worden w ar, am 
Seestrande todt gefunden worden. E r  diente als 
Schaf- und Ziegenhirt, und ist wahrscheinlich von 
einem Felsen herabgestürzt, als er etwa einige dieser 
Thiere, welche sich verlaufen hatten, zurückholen w ollte ;  
denn nur von der See her kann man an die Stelle kom­
men, wo der Leichnam gefunden worden ist.
Am 2 osten November verschied ein Negerbruder 
von der A m in a -N a t io n ,  welcher ein sehr hohes A lte r 
erreicht h a t, und sehr spät zur Erkenntniß des H e ils  
gelangt ist. I m  J a h r 1 8 1 8  kam er zum erstenmal 
zu uns, und gab auf die Frage, was eigentlich die 
Ursache seines Besuches sey, diese A n tw o rt: „D e r  G o tt 
im H im m el ist m ir des Nachts im  Traum  erschienen und 
hat zu m ir gesprochen: J u p i t e r  (so wurde er vor sei-
DritkS Heft. 1622. F f  ner
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„er Taufe genannt) gehe nach F r i e d e n s t h a l ,  da 
wirst D u  W orte hören, die thue." —  W ir  säumten 
nicht, ihm den Weg zum Leben anzuzeigen, und ob er 
gleich damals wenig davon fassen konnte; so setzte er 
seine Besuche doch fo r t, und hörte nicht au f, zu G o tt 
um Erleuchtung zu beten; denn es war ihm gleich Ernst 
m it seiner Bekehrung. E r war ein neuer Beweis da­
von, wie der heilige Geist eine Seele, die Anfangs 
kaum zu nennen weiß, was sie sucht, zum rechten Ziele 
le itet, wenn sie nur kindlich auf seine Stim m e hört, 
und ihm m it Treue folget.
Eine Negerschwester, welche zu Anfang des D e­
cember selig vollendet wurde, ist uns oft durch ihre 
kindliche Anhänglichkeit an den Heiland bey sehr schwe­
ren Glaubensprüfungen zu vieler Erbauung gewesen. 
Im m e r fand man sie dem Herzen nach vergnügt, und 
wenn man Mitleiden gegen sie äußerte, sagte sie öf­
ters: „M e in  H eiland, der so viel fü r mich gelitten hat, 
h ilf t  m ir alles Schwere tragen! "  D ie  Quelle ihrer 
Leiden w ar die W idrigkeit eines ihrer Vorgesetzten, wel­
cher sie oft unschuldigerweise hart behandelte, und so­
ga r, wenn es ihm einfiel, in Ketten legen ließ. Wenn 
sie die Kirche besuchen wollte , durfte sie sich nicht zu 
Hause dazu ankleiden; denn einmal hatte er ih r , als 
sie weiß gekleidet ausging, um das heilige Abendmahl 
zu genießen, die Kleider vom Leibe gerissen, sie selbst 
zu Boden geschlagen, und m it Füßen getreten. I n  
ihrer letzten Krankheit schmachtete sie in dem Hause je­
nes Mannes in einer so kläglichen Lage, daß einige 
Nationalgehülfen das Herz faßten, den Unbarmher­
zigen um Erlaubniß zu bitten, die Kranke bey sich ver­
pflegen zu dürfen. Dieses erlaubte er ihnen unter V e r-
wünschun-
wünschungen, die w ir  nicht aufzeichnen möchten. A ls  
ihm  Anzeige von dem Hinscheiden dieser armen Person 
gethan wurde, weigerte er sich, einen S a rg  machen 
zu lassen; D ie Polizey nöthigte ihn aber dazu. Unter 
einer zahlreichen Begleitung wurde die entseelte H ütte 
der Dulderin auf unsern Gottesacker bey der S ta d t ge­
bracht und da zu ihrer Ruhe bestattet.
Am  Christnachtstage wurden 13 Erwachsene kn 
Jesu Tod getauft, und an beyden Weihnachtsfeyer- 
tagen fanden sich zu den Predigten auch viele fremde, 
aufmerksame Zuhörer ein, unter denen viele von der 
englischen Kirche waren. Am zweyten Feyertag hat­
ten mehr als 2 0 0  Kinder eine besondere Fest-V er­
sammlung.
I m  Ja h r 1 3 2 0  sind 5 7 Kinder und 41  Erwach­
sene getauft, und außer letztem 59  Personen in die Ge­
meine aufgenommen worden; 4 6  Personen sind zum 
erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls gelangt; 
heimgegangen sind 58 Erwachsene und 9 Kinder.
Beym  Schluß des Jahres bestand die Gemeine in  
F r i e d e n s t h a l  aus 1211  getauften Erwachsenen, 
unter welchen 781 Communicanten und 6 n  getauf­
ten K indern; die Zahl der Taufcandidaten belief sich 
au f 1 9 9  Personen; zusammen 2 0 2 1  Neger und Ne­
gerinnen^
Johann Gottlieb Lehmann; 
Johann Gottlob Müller.
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3 ) V o n  F r i e d e n s f e l d .
B a ld  im  Anfang dieses Jahres mußten w ir  auf 
die Anstellung mehrerer Nationalgehülfen Bedacht neh«
F f  2 men
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niLN, sowol darum, weit einige seit kurzem von hin­
nen geschieden waren, andere wegen ihrer Umstände den 
Auftrag nicht mehr gehörig besorgen konnten; als auch 
darum, weil die Anzahl der Heilsbegierigen, welche 
Anfaffung suchen und m it uns in  nähere Gemeinschaft 
zu treten wünschen, noch immer im  Zunehmen ist. 
Demnach wurden in  einer deshalb gehaltenen Confe­
renz, welcher auch die B r r .  W i e d  und L e h m a n n  
von F r i e d e n s b e r g  und F r i e d e n s t h a l  beywohn­
ten , 6 Brüder und 8 Schwestern zu neuen N ationa l­
gehülfen bestimmt. Eine der Schwestern äußerte sich, 
als ih r der Antrag hierzu gethan wurde, folgender­
maßen: „Ach, ich bin arm und elend, und finde nichts 
bey m ir , was zu einem solchen Dienst nöthig ist. D a  
ich aber dem Heiland Leib und Leben schuldig b in , weil 
E r  aus Liebe fü r mich dahin gegeben und am Kreuz fü r 
meine Sünden gestorben is t; so w ill ich es m it Ih m  
wagen, in der H offnung, daß E r m ir täglich verleihen 
werde, was ich in seinem Dienst nöthig habe."
Am 26sten M ay besuchte B r .  S y b  re ch t eine 
kranke Taufcandidatin, welche schon sehr schwach war, 
und ein großes Verlangen bezeigte, vor ihrem nahen 
Ende getauft zu werden. Diese arme Person hatte 
vor mehrern Jahren gleich nach ihrer Ankunft aus 
G u i n e a  öfters Erde verschluckt, bis es endlich be­
merkt und ihrem Vornehmen E inhalt gethan wurde. 
Es war aber zu spät, die Folgen davon von ih r abzu­
wenden. Inzwischen kam sie zur Erkenntniß ihres 
Siindenelends, und suchte Gnade bey Jesu. Auch 
jetzt gab sie zu erkennen, sie bete Tag und Nacht zu 
I h m , daß E r sie von ihren Sünden reinigen und ih r
das schenken wolle, was E r auch für sie durch Seinen
Tod
Tod erworben habe. A u f diese Erklärung hatte ge­
nannter Bruder Freudigkeit, sie zu taufen, und einige 
Lage darauf ging sie selig aus der Zeit.
Derselbe B ruder ging am 17ten Juny  auf eine 
benachbarte P lantage, um 2 Personen das heilige 
Abendmahl zu reichen. Eine derselben, welche schon 
über zwey Jahre krank darnieder lieg t, äußerte ihre 
Freude über den gesegneten Genuß durch folgende 
W orte : „Dieses hohe G u t gibt m ir wieder K ra ft, 
meine Leiden m it Geduld zu tragen, und bringt mich 
näher zu meinem Heiland, der mich nicht verläßt in 
meiner Schwachheit, und mich vielleicht bald zu sich 
heimholen w ird ; 0, darauf freue ich mich jetzt schon." -  
I m  Krankenhause sah er einen Neger, der m it einer 
Kette angeschlossen war. Derselbe war als Kind von 
den Brudern getauft worden, hatte aber nachher nie­
mals die Kirche besucht, und war ohne allen Unterricht 
im Christenthum aufgewachsen. Aus Furcht, daß ihn 
sein H e rr wegen seines Ungehorsams bestrafen möchte, 
war er schon mehrmals entlaufen. E r wurde ernstlich 
ermähnt, das H e il seiner Seele zu bedenken, so lange 
es noch Zeit sey, sonst bringe er sich in  zeitliches und 
ewiges Unglück. H ie rau f versprach er, sich zu Jesu 
zu wenden, und nach seiner Wiedergenesung die Kirche 
fleißig zu besuchen.
Beym  Sprechen der neuen Leute und Taufcandi­
daten zu Anfang des J u ly  sagte ein Neger: „B a a s , 
ich bin vor G ott M a r o n  (das ist: ein Entlaufener), 
und befinde mich in der I r r e ; ich komme zu D i r , daß
D u  m ir den Weg zu G o tt zeigest; denn in meinem
// -
Ein
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E in  andermal äußerte sich ein alter Abendmahls­
bruder also: „D ie  W e lt m it allen ihren Sachen ist m ir 
zum Ekel geworden; und da ich wenig schlafen kann, 
denke ich Tag und Nacht über die große Liebe und Ge­
duld des Heilands, die E r an den Menschen und beson­
ders an m ir Armen bewiesen ha t, und noch täglich be­
weiset."
Am isten August bekamen w ir  einen angenehmen 
Besuch von der verwitweten Frau L i m b e r g ,  welche 
nun in  unsrer Nachbarschaft auf der Plantage M o n -  
b i j o u  wohnt. S ie  hatte bereits das /ys te  Lebens­
jahr zurückgelegt, und ihre Kräfte hatten merklich ab­
genommen. I n  Bezug darauf äußerte sie, es sey fü r 
sie eine besondere Freude, vor ihrem Ende den hiesigen 
Missionsplatz einmal gesehen zu haben. Ih re  selige 
Vollendung erfolgte auch noch vor dem Ende dieses 
Jahres, nemlich am 2 8sten December. S ie  war eine 
treue Liebhaberin und Nachfolgerin Jesu, und hat über 
4 0  Jahre m it der Brüdergemeine in naher Verbindung 
gestanden, auch insonderheit an dem Ergehen der hie­
sigen Mission innigen Antheil genommen. D a  seit meh­
rern Jahren an der holländischen Kirche au f dieser I n ­
sel, zu welcher sie gehörte, kein Prediger w a r ;  so 
schloß sie sich ganz an unsre Verfassung an, und be­
suchte, so lang es ihre Kräfte gestatteten, die gottes- 
dienstlichen Versammlungen in  F r i e d e n s t h a l .  A ls  
ih r dieses nicht mehr möglich war, wurde sie fleißig von 
uns besucht, und immer fand man sie heiter und ver­
gnügt , ob sie gleich in den letzten Jahren ihres Lebens, 
besonders im Kreise ihrer Fam ilie , schwere Erfahrun­
gen zu machen hatte. D e r Heiland, an den sie sich 
kindlich und vertrauensvoll hielt, und den sie als den
Helfer
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Helfer in aller Noch kennen gelernt hatte, war ihre 
S tärke, wie E r schon in früherer Zeit und bis ins 
Greisenalter ih r Leitstern gewesen war. W o rt und 
Wandel waren bey ih r ein Beweis davon, daß sie ein 
K ind der Gnade sey, und darum genoß sie die Achtung 
und Liebe von Weißen und Schwarzen in hohem 
Grade.
Nachdem sie sich vor einem Jahre bey merklicher 
Abnahme ihrer Kräfte m it einer ihrer Töchter, welche 
sie treulich pflegte, au f die Plantage M o n b i j o u  ganz 
in  unsre Nähe begeben hatte, wurde sie oft von uns 
besucht, und sie veranlaßte uns dann zuweilen, Verse 
m it ih r zu singen, deren sie einen großen Schatz im  
Gedächtniß hatte, und an denen ih r Herz sich täglich 
weidete. Zu Anfang December vermehrte sich ihre 
Schwäche so sehr, daß sie selten von etwas Notiz 
nahm, sondern gewöhnlich in sich gekehrt, und ohne 
ein W o rt, nicht einmal gegen ihre K inder, zu äußern, 
ruhig da lag. A ls  am 26sten ih r Ende heranzunahen 
schien, und Geschwr. S y  b rech t an ihrem Kranken­
bette einige Heimgangsverse sangen, erheiterte sich ihr 
Gesicht auffallend, und durch freundliche Mienen gab 
sich ih r inneres Wohlseyn deutlich zu erkennen. Am 
folgenden Tage ließen ihre Kinder um einen aberma­
ligen Besuch bitten, und da B r .  W i e d  von F r i e ­
d e n s t h a l  eben zu uns gekommen w a r, so begab er 
sich m it dem B r .  S y b r e c h t  zu der Kranken, und er­
theilte ih r in  Gegenwart ihrer Kinder und Enkelkinder 
unter einem lieblichen Gefühl der nahen Gegenwart des 
Heilands den Segen zu ihrer Heimfahrt. Schmerz­
los und sanft ruhend wie ein müdes Kind schlummerte 
sie ihrer Auflösung entgegen, nnd dieselbe erfolgte am
nächsten
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Nächsten Morgen in  der Zten Stunde. D ie  Leiche 
wurde Abends um 5 Uhr unter einem großen Gefolge 
von Weißen und Farbigen nach der Plantage A n n a ­
b e r g  gebracht, wo das Familienbegräbniß ist, und 
daselbst feyerlich bestattet; wobey B r .  W i e d  sich der
englischen Sprache bediente.
I m  Zahr 1 3 2 0  sind hier 5 5  Kinder und 7 5  E r­
wachsene getauft, und außer letztem noch 71 in  die 
Gemeine aufgenommen worden; 6 7 Personen sind zum 
erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls gelangt; 
heimgegangen sind 6 5 Erwachsene und 1 Z Kinder.
Beym Schluß des Jahres bestand die Gemeine in  
F r i e d e n s f e l d  aus 1 4 5 7  getauften Erwachsenen, 
von denen 7 8 5  Communicanten sind, und 3 2 4  ge­
tauften K indern; die Zahl der Taufcandidaten belief 
sich auf 3 2 6  Personen; ins Ganze 2 1 0 7  Personen. 
D e r Posten wurde zu der Zeit bedient von den Ge­
schwistern
Heinrich Wilhelm Sybrechk, 
Jeremias Junghans.
Bericht von der Mission auf S t. Jan, vom 
Jahr 1820.
i )  W o n  B e t h a n i e n .
A u r  Predigt am Neujahrstage fanden sich die P lanta­
gen - Neger in bedeutender Anzahl ein, da ihnen dieser 
Tag zum Kirchenbesuch freygegeben war, welches nicht 
jedesmal geschieht. W ir  empfahlen dem Herrn, unserm 
Heiland, die hiesige Mission und sein ganzes Gnaden-
werk
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werk auf Erden in  einem inbrünstigen Gebet» Nach 
der Predigt w ar eine besondere Versammlung fü r die 
Ausgeschlossenen, in  welcher sie herzlich und dringend 
ermähnt wurden, daß sie zu ihrem ewigen H e il Jesu, 
dem treuen H irte n , aufs neue in  die Arme laufen 
möchten.
D ie  zeitherige außerordentlich trockne W itterung 
dauerte auch im  M onat Februar fo rt, der Mangel an 
Ärinkwasser wurde immer größer, und das V ieh fand 
in  den Gebüschen nur dürres Gras. Auch fiel die Zuk- 
kerernte so schlecht aus, daß auf manchen Plantagen 
kaum der eigene B edarf gewonnen wurde. Unter den 
Negern entstand großer Mangel an Lebensmitteln, und 
beym Sprechen hörten w ir  Viele darüber klagen; wo­
bey w ir sie zum Vertrauen auf die H ülfe  des H errn  zu 
ermuntern suchten. I n  der zweyten H älfte  des Ja h ­
res tra t jedoch wieder fruchtbare W itterung ein.
Am  11 ten M ärz ereignete sich au f der Plantage 
B e v e r h o u t  ein großer Unglücksfall. Eine Schwe­
ster, welche aus einem Negerhause Feuer in das ihrige 
tru g , verlor unterwegs zwischen den Negerhäusern un­
vermerkt eine glühende Kohle. S ie  wurde vom Winde 
weiter getrieben und angefacht. Alle Negerhäuser auf 
dieser Plantage, drey ausgenommen, geriethen in  B rand, 
und wurden m it Habe und G u t der Bewohner in  kur­
zer Zeit vom Feuer verzehrt. D ie arme Schwester, 
welche dasUnglück veranlaßt hatte, kam bald in großer 
Angst und weinend zu uns, und bat, daß w ir  sie zu 
ihrem H errn  bringen möchten. B r .  M ä h r  begleitete 
sie zu demselben. E r  w ar sehr aufgebracht wider sie, 
zumal da er glaubte, daß sie das Unglück vorsetzlicher 
Weise angerichtet habe. A ls B r .  M ä h r  hierauf er­
wiederte,
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tviederte, dieses sey ihm höchst unwahrscheinlich, wurde 
der H e rr etwas gelassener, und sagte n u r, ganz unge­
straft dürfe sie nicht bleiben, weil so viele durch ihre 
Unvorsichtigkeit gelitten hätten. Nach einigen Tagen 
hörten w ir ,  die Negerin sey m it einer gelinden S tra fe  
davon gekommen.
A ls  in  den ersten Tagen des M a y  einigen Kranken 
ih r  Antheil am heiligen Abendmahl gebracht wurde, er­
h ie lt auch eine Ausgeschlossene, die krank darnieder lag, 
einen Besuch. S ie  war sehr gebeugt, und bat m it 
Thränen der innigsten Reue um Vergebung wegen ihrer 
Abweichungen. „ I c h  habe, sagte sie, mich selbst ins 
Unglück gebracht; darum hat der Heiland mich heim­
suchen und züchtigen müssen. J a , ich habe es verdient, 
hoffe aber, daß E r sich meiner aus Gnaden wieder er­
barmen w ird ."  Wenige Tage darauf ging sie, wie 
w ir  nicht zweifeln, se l ig  aus der Zeit.
Am  i4 te n  M a y  verabschiedeten sich die Geschwr. 
M ä h r  m it der Negergemeine und m it uns, und tra ­
ten sodann eine Reise nach Nord-Am erika an.
Am Pfingstmontag frühmorgens besuchte uns der 
Verw alter einer benachbarten Plantage. A ls w ir ihn 
baten, er möchte doch seinen Negern Erlaubniß geben, 
heute in die Kirche zu kommen; r i t t  er sogleich zu den 
a u f dem Felde arbeitenden Negern und entließ alle von 
der Arbeit, welche in unsre Kirche kommen wollten; die 
übrigen aber mußten fortarbeiten.
Beym Sprechen der Communicanten in diesem M o ­
nat erklärte sich eine Schwester sehr erbaulich über den 
Frieden G ottes, welcher höher ist als alle Vernunft. 
„W enn  ich, sagte sie, in der S tille  m it Gebet vor den 
Heiland trete, und mich Ih m  aufs neue zürn Eigeir-
thnm
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thum hingebe; so fühle ich öfters ein Wohlseyn im Her­
zen, welches ich um alle Schätze in  der W elt nicht ver­
tauschen möchte; und das .ist's, was ich den Frieden 
Gottes nenne." —  Eine arme W itw e gab auf die 
Frage: wie es ih r im  Aeußern gehe? folgende A n t­
w o r t:  „E s  geht m ir zuweilen etwas knapp; doch wenn 
ich auch des Abends nur wenig zu genießen habe, so seuf­
ze ich zum Heiland, daß E r meine dürftige Mahlzeit seg­
nen wolle, schlafe dann in seinem Namen ein, und er­
wache des Morgens neu gestärkt, als hätte ich mich vo ll­
kommen gesättiget. S o  vertraue ich Ih m  von einem 
L a g  zum andern, und E r w ird  meine Hoffnung gewiß 
nicht beschämen."
Auch wurden w ir öfters von einer Candidatin zur 
Aufnahme besucht, welche in  großer Verlegenheit über 
sich selbst w a r , und unter Vergießung vieler Thränen 
bezeugte, daß sie den Druck ihrer Sündenlast Tag und 
Nacht fühle, und daher unaufhörlich um Vergebung ih ­
rer Sünden zum Heiland bete. M it  voller Freudig­
keit führte man ih r die Trostworte und Verheißungen 
zu Gemiithe, welche den Leidtragenden und Beladenen 
im  Evangelio gegeben sind; man ermunterte sie aber 
auch, den Heiland darum zu bitten, daß er ih r G lau­
ben schenken wolle, damit sie dieselben auffassen und sich 
zueignen könne. D ies geschah noch insonderheit beym 
Sprechen vor dem Bettag am 2 9 sten Oktober; und da 
sie auch ein großes Verlangen bezeigte, in die Gemeine 
aufgenommen zu werden, so wurde solches in unsrer 
M iffions - Conferenz genehmigt. A ls  w ir sie nun zu 
uns riefen, um ih r solches anzuzeigen, konnte sie fröh­
lich und dankbar rühmen, was der H e rr seit kurzem an 
ihrer Seele gethan habe. Nunmehr könne sie glau-
den,
ben, sagte sie, und sey dessen versichert, daß E r 
sich auch fü r sie und zur Vergebung ihrer Sünden auf­
geopfert habe; die Last, welche auf ih r gelegen habe, 
sey ih r abgenommen, und ih r Herz sey m it Friede und 
Freude erfüllt. Den Tag nach ihrer Aufnahme fand sie 
sich wieder bey uns ein, und bezeugte, daß sie bey die­
ser Gelegenheit eine erneuerte Versicherung ihrer Gna- 
denwahl erhalten habe, und in ihrem Entschluß Jesu 
anzuhangen und nachzufolgen, bevestigt worden sey. 
B ey unsrer Freude über das Werk der Gnade, welches 
sich in  dieser Person so schön zu Tage gelegt hat, haben 
w ir  auch die H offnung, daß sie von Bestand seyn wer­
de , und möchten nur wünschen, öftere Beyspiele von 
der A r t zu sehen.
Am  9 . November wurde unsre Schwr. S c h ä f e r  
von einem Fieber befallen, welches sie schnell entkräf­
tete, und keinen M itte ln  weichen wollte. S ie  äußerte 
auch bald die Vermuthung, daß sie bey der Gelegenheit 
ihren Lauf vollenden werde; und ob es ih r gleich schwer 
f ie l, von ihrem Manne und aus ihrem Dienst zu schei­
den, so freute sie sich doch, das Ziel ihres Glaubens 
nun zu erreichen, und ih r Gemüth beschäftigte sich m it 
lieblichen Vorstellungen von dem hohen Glück daheim 
zu seyn bey dem H errn. M it  ihrer Herzensfreundin 
und M itarbeiterin , der Schwr. G ö tz , machte sie ei­
nen besonders rührenden Abschied, und brach sodann 
im  Vorgefühl der ihrer wartenden Wonne in den V ers 
aus: „ O  wie w ird 's so lieblich klingen in der sel'gen 
Ewigkeit! A ls man am 16ten bemerkte, daß ih r Ende 
nahe sey, wurde ih r der Segen des H errn  zu ihrer 
Heim fahrt ertheilt, und bald darauf entschlief sie im 
3 ysten J a h r ihres Alters. D ie selige Schwr. A n n a
E l i s a -
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E l i s a b e t h  S c h ä f e r ,  geborne S t e p h a n s  w ar im  
J a h r 1 7 8 2  zu N o r d e n  in  Ostftiesland geboren, 
kam im J a h r 1 8 0 9  nach C h r i s t i a n s f e l d ,  und er­
hielt im J a h r 18 17 den Antrag zur Heirath m it dem 
B r .  J o h a n n  C a r l  S c h ä f e r ,  welcher bereits bey 
d e rM M o n  auf den dänisch-westindischen Inse ln  diente, 
und W itw er geworden war. S ie  folgte diesem R u f, 
machte bald darauf, m it guter Gelegenheit die Reise 
nach S t .  T h o m a s ,  und wurde am 2Zsten J a ­
nuar 1 3 1 8  m it genanntem B ruder in  N e u h e r r n -  
h u t  getraut. Ih re s  Berufs wartete sie zuerst in  
F r i e d e n s b e r g  und dann seit wenig Monaten hier 
in  B e t h a n i e n ;  was sie dazu nöthig hatte, erbat sie 
sich kindlich vom H errn, und wendete es m it Treue und 
Demuth an. D a  am Tage ihres Hinscheidens die B ru ­
der W i r d ,  L e h m a n n  und S y b r e c h t  in  Geschäf­
ten, die Mission betreffend, von S t .  C r o i x  nach E  m- 
m a u s  gekommen waren, so fanden sie sich theils am 
folgenden Tage zum Begräbniß, theils nachher auch 
hier in  B e t h a n i e n  ein; und ih r Aufenthalt von meh- 
rern Tagen gereichte dem B r .  S c h ä f e r  zu vieler E r­
munterung. Noch in diesem M onat wurde er von den 
Masern befallen, und bald darauf auch B r .  G ö tz ; 
wie denn diese Krankheit auf vielen.Plantagen stark um 
sich griff. Nachdem beyde genannte B ruder sie über­
standen hatten, hatte ersterer doch noch viel von Fie­
beranfällen und großer Schwäche zu leiden. Gegen 
den Schluß des Jahres konnte er schon die Stube ver­
lassen, und er hielt einigemal den Negern eine Versamm­
lung im  Hause.
I m  Ja h r 1 3 2 0  sind hier 8 Kinder getauft, und 
8 Erwachsene in  die Gemeine aufgenommen worden;
r i  Per-
— 443 —
k  i  Personen sind zum erstmaligen Genuß des heiligen 
Abendmahls gelangt ; heimgegangen sind 2 2  Personen.
Beym Schluß des Jahres bestand die Negergemeine 
in  B e t h a n i e n  aus 2 3 7  getauften Erwachsenen, von 
denen 172  Abendmahlsgenoffen sind, und 76  getauf­
ten K indern; die Zahl der Laufcandidaten und der fü r 
jetzt Ausgeschlossenen belief sich auf 8 9  Personen; inS 
Ganze 4 0 2  Personen.
Johann Carl Schäfer. 
Philipp Götz.
 ^ 2 )  V o n  E m m a u s .
I m  ersten M onat des neuen Jahres machten w ir  
die erfreuliche Bemerkung, daß sich aus der Klasse der 
Ausgeschlossenen mehr Neger als gewöhnlich zum S pre­
chen einfanden, und nun wieder wahres Verlangen nach 
der Vergebung ihrer Sünden, und nach der Gemein­
schaft der Gläubigen bezeugten.
Won dem öftern Besuch der Abendversammlungen 
wurden viele Neger dadurch abgehalten, daß sie bey der 
Wiederherstellung der Gebäude und Zuckermühlen, wel­
che vom Orkan mehr oder weniger beschädiget worden 
waren, angestrengter als sonst, selbst des Abends bey 
Mondschein und auch an den Sonntagen arbeiten 
mußten.  ^ i
Eine Ausgeschlossene, welche an unserm Bettag 
im  Februar zur Wiederannahme zur Gemeine gelangt 
w a r, bezeugte nachher m it aufgehobenen Händen und 
thränenden Augen ihre Dankbarkeit fü r die ih r wider- 
fahrne Gnade, und sagte unter andern: „ I c h  bin des­
sen nicht werth, was der Heiland an m ir Armen gethan
hat,
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ha t, nie werde ich Ih m  genug dafür danken können,' 
daß C r mich verirrtes Schaf wieder zu Seiner Heerde 
gebracht hat. Nun w ill ich aber durch Seine Gnade 
Ih m  treu bleiben, bis E r mich nach Hause n im m t."
E in  getaufter Neger, welcher am Tage vo r feinem 
Hinscheiden von dem B r .  H o y e r  besucht wurde, lag 
auf seinem Angesicht, und betete in seiner vaterländi­
schen Sprache m it Inb runst zu G o tt um Vergebung 
seiner Sünden. E in  anwesender Abendmahlsbruder, 
sein Landsmann, übersetzte das Gebet, welches der 
Kranke so andächtig und ehrfurchtsvoll hielt, daß man 
ihm nicht ohne Rührung zuhören konnte. C r w ar sich 
ganz gegenwärtig, aber man konnte wenig m it ihm  
reden, da er sehr schwer hörte, und die creolische 
Sprache nicht recht verstand. Seine Aeußerungen gin­
gen dahin, daß er bald verscheiden werde, und zwar 
m it der H offnung, G o tt werde ihn als einen armen,', 
reuigen Sünder zu sich nehmen. D er Nationalgehülfe 
au f dieser Plantage versicherte, dieser M ann habe sich 
in gesunden Tagen nie schlafen gelegt, ohne vorher nie­
derzuknien, und in seiner Landessprache zu beten. Seine 
letzten W orte waren: „W e r sich an G o tt hält, der w ird  
nicht verlassen; wer aber ohne G ott in der W elt lebt, 
dem kann nicht geholfen werden! "  —
E in Abendmahlsbruder, welcher den Gebrauch sei­
ner Füße verloren ha t, und nur vermittelst der Hände 
fortkriechen kann, äußerte sich einmal nach dem Genuß 
des heiligen Abendmahls voll Heiterkeit also: „M e in  
lieber Heiland ist mein einziger Trost und meine Freude; 
ich kann Ih m  nicht genug danken fü r alles, was E r 
an m ir thut. Ic h  bin ein Sünder, das fühle ich; aber 
ich weiß auch, daß E r m ir meine Sünden aus Gnaden
vergeben
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vergeben h a t, Mld warte nur auf den seligen Augenblick 
meines Abrufs von dieser W e lt."  —
Am  27sten besuchte B r .  H o y e r  eine ehemalige 
Abendmahlsgenosiln, welche ih r Herz der W elt und 
ihrer Lust wieder zugewandt hatte. Seitdem sie von 
der Gemeine ausgeschlossen worden w a r, sind alle E r­
mahnungen zur Umkehr vom Sündenwege bey ih r frucht­
los geblieben. S ie  w ar nun krank geworden, und 
hatte uns um einen Besuch bitten lassen: daher glaub­
ten w ir, daß sie ihren bisherigen Lebenswandel bereue; 
leider aber fand man sie noch eben so verstockt wie vor­
her, und sie w ar nur um ein christliches Begräbniß ver­
legen. Nachdem ih r nachdrücklich zu Herzen geredet 
worden war, sagte sie: „ Ic h  bin ja  nicht die erste, und 
werde auch nicht die letzte seyn, die so sündiget." D a r­
au f wurde ih r zu Gemüthe geführt, daß man die Gnade 
des Heilands nicht au f M uthw illen ziehen dürfe, und 
daß ein jedes nur fü r seine eigne Seele Rechenschaft ge­
ben müsse. B r .  H o y e r  verließ die Kranke m it weh­
müthigem Herzen und innigem Seufzen zu dem, der 
Macht hat auch die stärksten Ketten der Sünde zu zer­
brechen.
Am 15ten August hielt B r .  H o y e r  das Begräb­
niß der entschlafenen Freynegerin P h i l i p p i n a ,  wel­
che über 2o  Zahr m it Treue und Segen als National- 
Gehülsin gedient hat. Wegen ihres musterhaften W an­
dels und ihres liebevollen Benehmens gegen jedermann 
genoß sie Achtung und Liebe nicht nur von ihren Lands­
leuten, sondern auch von den weißen Leuten, und viele 
der letztem bewiesen dieses auch dadurch, daß sie die 
Leiche der Entschlafenen zu ihrer Ruhestätte begleiteten. 
S ie  hatte im letzten Jahre ihres Lebens manches
Schwere
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Schwere zu erfahren. Nachdem der vorjährige Orkan 
ih r Haus zerstört, und sie dabey fast ih r ganzes Eigen­
thum eingebüßt hatte, verlor sie bald nachher auch ihre 
einzige Negerin, welche die Stütze ihres Alters war, 
und wurde in der Folge von ihren erwachsenen Kindern 
verächtlich behandelt. Dieses g riff sie außerordentlich 
an, ih r Körper zehrte zusehends ab, und sie fiel in den 
letzten Wochen ihres Lebens in eine Gemüthskrankheit.
I n  dieser traurigen Lage kam sie fleißig zu uns, um ih r 
Herz auszuschütten. Wenn w ir sie nun zu trösten und . 
zum Vertrauen auf den Heiland zu ermuntern suchten, 
so bemerkten w ir doch, daß in ihrem Herzen noch die 
Hoffnung schimmerte, der Heiland werde sie nicht ver­
lassen , und am Ende noch alles wohl m it ih r machen.
Es scheint, sie habe eine Ahnung von ihrem nahen Heim­
gang gehabt. Nachdem sie am Sonntag, den i  Zten, 
in  der Kirche gewesen war, sagte sie zu einer Schwester: 
„ Ic h  werde nun nach Hause gehen, und die Versamm­
lung fü r die Communicanten nicht abwarten, denn bey 
der nächsten Begehung des heiligen Abendmahls bin ich 
nicht mehr hieniedsn." Am folgenden Morgen wurde 
sie entseelt auf dem Wege gefunden. Wahrscheinlich 
hat ein schlagartiger Z u fa ll, deren sie seit einiger Zeit 
mehrere gehabt hatte, ihrem Leben und damit auch 
ihrer Noth ein Ende gemacht.
Beym Sprechen der Communicanten in  diesem 
M onat äußerte sich ein verheiratheter B rud e r, der vor 
kurzem von einer schweren Krankheit genesen w a r, fo l­
gendermaßen : „M eine letzte Krankheit kann ich nicht 
anders als eine wohlgemeinte, dankenswerthe Züchti­
gung ansetzn. O ,  lieber Lehrer, fuhr er dann unter 
Wergießung vieler Thränen fo r t , es ist m ir sauer ge-
Drittes Heft. 1822. " G  g worden,
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worden, Vergebung dafür zu erlangen, daß ich oft 
und selbst in Versammlungen sündlichen Gedanken nach­
hing , und ich werde diese Stunden der Noth und Angst 
nie vergessen. Dem Heiland sey D ank, daß E r mich 
zur Erkenntniß darüber gebracht und mich wieder begna­
digt hat. Nun werde ich m ir's täglich von Ih m  aus­
bitten, wachsam zu seyn auf die Stimme seines Geistes 
und ih r zu folgen, damit ich die Segnungen in den 
Versammlungen nicht mehr einbüße, und den göttlichen 
Frieden nicht wieder aus meinem Herzen verliere." 
Es w ar uns sehr erbaulich, zu hören, wie dieser Neger, 
der sonst wenig von Herzenserfahrungen zu sagen 
wußte, nun die ihm zu Theil gewordene Gnade m it 
fröhlicher Zunge rühmen konnte.
I n  der zweyten Woche des December bekamen die 
Schwrn. B l i t t  und H o y e r  Krankheitszufälle, wel­
che bey der erstem bald vorüber gingen, bey der letz­
tem aber in etlichen Tagen so zunahmen, daß sie sich 
legen und der A rz t, welcher anderthalb Stunden von 
unserm Platz wohnt, zu Rathe gezogen werden mußte. 
E r kam am i  Zten zu uns, und verordnete zugleich dem 
B r .  H o y e r ,  der sich auch seit ein paar Tagen nicht 
wohl befunden und nun heftiges Fieber bekommen hatte, 
zweckmäßige Arzneymittel. Allein bey dem sorgfältig­
sten Gebrauch derselben, stieg seine Krankheit immer 
mehr, und am i / t e n  zeigte sich bey ihm die Gelbsucht 
im  höchsten Grade. D a  am 2 1 sten noch keine S p u ­
ren von Besserung zu bemerken waren, und der Kranke 
von dem, was um ihn vorging, wenig Notiz mehr 
nahm, so that B r . B l i t t  die Frage an ihn , ob er 
wohl glaube, daß diese Krankheit zu seiner Vollendung 
gemeint sey? E r antwortete m it voller Geistesgegen-
rpart:
>w a r t : „H ierüber möchte ich selbst gern Gewißheit ha­
ben ; übrigens w ar ich der M e inung , es würde besser 
m it m ir ."  A ls  ihm nun gesagt wurde, der Arzt finde 
seinen Zustand sehr bedenklich r erwiederte er gelassen: 
„ S o .  — - Ey nun, er muß es ja am besten wissen." 
D a ra u f flehte er m it Inbrunst zum Heiland, daß E r 
ihn , wenn sein Lauf vollendet sey, aus Gnaden und 
um Seines Leidens und Sterbens willen in sein himm­
lisches Reich aufnehmen wolle. Nun nahm er zärt­
lichen Abschied von feiner F rau , welche bey ihrer gro­
ßen Schwäche an sein B e tt war geführt worden. V o n  
da an blieb sein Gemüth ganz aufs Heimgehen gerich­
tet, er ließ sich öfters Heimgangsverse singen/ und bat 
wiederholt, daß man ihm den Heimfahrtssegen erthei­
len möchte. Dem Wunsch seiner Frau gemäß, welche 
noch einige Hoffnung zu seiner Genesung hegte- wurde 
cr gebeten , sich deshalb noch zu gedulden. Am M o r­
gen des 2 zsten aber, da seine Frau erklärt hatte , daß 
sie nun auf die Trennung gefaßt sey, wurde seine B itte  
e rfü llt, und er stimmte m it in den Gesang ein. A ls  
nach einigen Stunden der Arzt seinen Besuch bey ihm  
machte, wunderte sich derselbe, ihn so munter zu fin ­
den , faßte neue Hoffnung und gab ihm ein stärkendes 
M itte l. Aber bald nahm es eine andre Wendung m it 
dem Kranken, und noch an diesem Tage ging er ein zu 
der Freude seines H e r rn . '
D er selige B r .  J o h a n n e s  Q u e d e n z  H o y e r  
war unweit H u s u m  auf einer kleinen In s e l, wo sein 
V a te r Prediger w a r, im Ja h r 1 7 8 2  geboren. S e it 
dem Ja h r i Z o i  w ar er ein M itg lied der Brüderge- 
meine; und erhielt im Ja h r r  8 n  den R u f zum Dienst 
bey der Mission auf den dänisch-westindischen Inseln.'
"  /  G g  2 Nachdem
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Nachdem cr in C h r i s t i a n s f e l d ,  wo er die meiste 
Zeit gewohnt hatte, m it der Schwr. M a r i a  E l i s a ­
b e t h  G o l l  zur heiligen Ehe w ar verbunden worden, 
tra t er m it ih r und noch mehrern, welche dieselbe Be­
stimmung hatten, eine Seereise an , die unter den da­
maligen politischen Umständen gefahr - und angstvoll 
und von mehr als vierteljähriger Dauer war, aber doch 
glücklich beendigt wurde. Seitdem, und also gegen 
zehn Jah re , hat der Selige auf verschiedenen Posten 
der drey dänisch - westindischen Inseln gedient, und al- 
lerwärts Fleiß und Treue bewiesen, bis er das Ziel sei­
ner Laufbahn im  Z ysten Ja h r seines Alters erreichte. 
Won seinen Kindern sind noch zwey Söhne am Leben.
Zum Begräbniß seiner Leiche, am 2 Zsten Abends, 
versammelte sich fast die ganze hierher gehörige Neger­
gemeine nebst vielen weißen Nachbarn, und es wurde 
bey der Gelegenheit über die Worte geredet: „S e lig  
sind die Todten, die in dem H errn  sterben rc." Es 
w ar der Lehrtext des vorigen Tages. Diese tröstlichen 
W o rte , waren dem Seligen noch am Morgen vor sei­
nem Hinscheiden vorgelesen worden, und er hatte innige 
Freude darüber geäußert.
I n  der Gemeinstunde am isten Weihnachtsfeyer- 
tag richtete B r .  B l i t t  an die ganze versammelte Ge­
meine den Abschiedsgruß des selig entschlafenen Bruder 
H o y e r  aus und den ausdrücklich geäußerten Wunsch 
desselben, daß ein jedes M itglied derselben ganz fü r 
den Heiland gedeihen möge. Es entstand dabey ein 
allgemeines Weinen, welches noch lauter wurde, als 
B r .  B l i t t  in  Bezug auf sich selbst hinzusiigte, die Ge­
meine möchte ihm zur Fortsetzung seines Dienstes K ra ft 
und Gnade vom Heiland erbitten helfen, besonders für
 ^ , - die
die zunächst folgende Ze it, in welcher er diesen Posten 
allein bedienen werde.
I m  J a h r 1 8 2 0  sind hier 20  Kinder und 14  E r­
wachsene getauft, und außer lehtern 7 Personen in die 
Gemeine aufgenommen worden; 6 Personen sind zum 
heiligen Abendmahl gelangt; heimgegangen sind 1 1 E r­
wachsene und 2 Kinder.
Beym Schluß des Jahres bestand die Negerge- 
rneine in  E m m a u s  aus z o  6 getauften Erwachsenen, 
von welchen 2 4 0  Communicanten sind, und aus 
1 9 7  getauften Kindern. M it  diesen und den T au f- 
candidaten, und den fü r jetzt Ausgeschlossenen befanden 
sich ins Ganze 7 5 4  Personen in unserer Pflege.
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Bericht von Gnadenthal in Süd-Africa, 
vom Oktober 1820 bis März 1821.
A m  Zten October begruben w ir einen eilfjährigen Kna­
ben, welcher von frühester Kindheit an immer kränklich 
gewesen war, aber dennoch, so lang als möglich, m it 
großem Vergnügen die Schule besucht, und sich in der­
selben durch Fleiß und gutes Betragen ausgezeichnet 
hatte. Auch auf seinem langwierigen schmerzhaften 
Krankenlager betrug er sich in W o rt und Tha t so er­
baulich, daß er Alten und Jungen zum Segen wurde, 
und die Besuchenden oft m it Verwunderung bekannten, 
der H e rr habe viel an ihm gethan.
I n  diesen Tagen waren w ir beschäftigt, ein Paar 
neue Mühlsteine, die größer und schwerer sind, als die 
bisherigen, in unsre Mühle einzulegen, und diese schwie­
rige Sache, zu welcher in unsrer Schmiede die Eisen­
arbeit
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arbeit m it großer Genauigkeit gemacht worden war, ge­
lang so gu t, daß die M ühle beym ersten Versuch in  
Gang gesetzt werden konnte.
Am yten Oktober reiste m it dem B r .  B o n a t z ,  der 
uns auf einige Tage von G r ü n e k l o o f  aus besucht 
hatte, die Schwr. S c h w i n n  dorthin ab, um fü r die 
Zeit dort zu wohnen und die Schwestern bey ihren viel­
fältigen Geschäften zu unterstützen,
A ls in  den folgenden Tagen die Getauften und 
Abendmahlscandidaten gesprochen wurden, erklärte sich 
eine F rau folgendermaßen: „E rs t jetzt sehe ich ein, 
was ich fü r eine arme Sünderin bin. Lange habe ich 
gedacht, mein M ann sey der Friedensstörer im Hause, 
und daher suchte ich bey ihm die ganze Schu ld ; seitdem 
m ir aber mein treuer Heiland mein eigenes Elend auf­
gedeckt hat, denke ich ganz anders; und wenn ich zum 
Heiland bete, so ist das immer eine meiner B itte n : 
Lehre mich doch durch den heiligen Geist recht einsehen, 
was m ir noch mangelt! "
Am 22sten war eine allgemeine Versammlung, um 
uns m it 9 Lazarus - Kranken, die nach dem Befehl der 
Regierung nach H  emel  en A a r d e  gebracht werden 
müssen, zu verabschieden. S o w o l bey dieser Gelegen­
he it, als auch bey ihrer Abreise, den 24sten, regte 
sich das Gefühl der brüderlichen Liebe auf eine liebliche 
Weise. Dieser Vorgang erweckte um so mehr allge­
meines M itle iden, weil dadurch zwey Ehepaare von 
einander getrennt und einige kleine Kinder gleichsam aus 
den Armen ihrer M ütte r gerissen wurden.
Eine bejahrte verheirathete Frau, V a l e r i a  K u ­
li i d o, die am 2ten November m die ewige Ruhe Heim­
berufen wurde, hatte uns in ihren letzten Lebenstagen
die
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die Freude, die w ir so oft am Krankenbett unsrer H o t­
tentotten zu genießen die Gnade haben, in ganz vor­
züglichem Grade gewährt. E in  tiefes Gefühl ihres 
Unwerthseyns und ein vestes Vertrauen auf den H ei­
land offenbarte sich aufs deutlichste in  allen ihren Aeus­
serungen, in  ihrem ganzen Benehmen und selbst in  ih­
ren Blicken. Meistens ging ih r M und von Lob und 
Dank fü r die ih r widerfahrne Gnade über; wenn aber 
bisweilen ihre Freude im H errn durch den Blick auf ihr 
Elend gestört wurde, so hielt sie sich m it unerschirtterli- 
chem Vertrauen an den H eiland, und pflegte dabey zu
sagen: „E s  werde m it m ir ,  wie es wolle; von Ih m  
gehe ich nicht weg; vor Seinen Füßen w ill ich liegen 
bleiben." —  I h r  hinterlassener M ann ist um so mehr 
zu bedauern, da er ganz blind ist.
Gegen Anfang Novembers besuchten uns einige 
Engländer aus Ostindien, die uns vor ihrer Abreise ein 
Geschenk von i  o o  R th lrn . zur Deckung der Kosten un­
sers Brückenbaues machten.
Am Zten und 6ten December besuchte B r .  T h o m -  
fen  die unglücklichen Lazaruskranken in H e m e l  en 
A a r d e ,  und hatte das Vergnügen, die meisten von 
ihnen hungrig und durstig nach dem W orte Gottes, und 
die M itglieder unsrer Gemeine in einem lieblichen Gang 
zu finden. Eine unsrer dortigen Abendmahlsschwestern, 
die gut lesen und schreiben kann, und die uns oft m it 
erbaulichen Briefen erfreut, hat von den Katecheten des 
Institutes den Auftrag erhalten, die dort befindlichen 
jungen Leute im Lesen zu unterrichten; wozu sie sich 
zwar m it B löd igkeit, aber doch gern aus Liebe zum 
Heiland und zu den Seelen entschlossen hat. 
legenheit dieses Besuchs hatte B r .  T h o m s e n  auch die
Freude,
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Freude, den letzt von hier aus hingeschickten Kranken, 
die von der Regierung noch keine Kleider erhalten hat­
ten, von öen aus England vor einigen Wochen fü r 
unsre Hottentotten angekommenen Kleidungsstücken ein 
Geschenk zu überreichen; wofür sie sowol mündlich als 
schriftlich ihren edlen Wohlthätern den herzlichsten Dank 
sagten.
W ie es leider oft vorkommt, so ist auch dieses J a h r 
die schöne Hoffnung einer reichlichen Ernte im Novem­
ber verschwunden, indem der sogenannte Rost, der sich 
ganz plötzlich zeigte, an den Waizenfeldern schreckliche 
Verwüstung angerichtet und in  einigen Gegenden sogar 
die ganze Ernte vernichtet hat. Dieses Unglück, wel­
ches um so unerwarteter w a r, da es in dem Grade noch 
nie in  dieser Colonie vorgekommen seyn soll, hat schon 
den Preis des Walzens beträchtlich erhöht, und läßt 
uns wieder einem Ja h r der Noth und Theurung ent­
gegen sehen; indessen haben w ir  das Zutrauen zum 
H eiland, daß C r, der unter ähnlichen Umständen schon 
mehrmals gnädig durchgeholfen ha t, auch Heuer den 
Dürftigen das Nöthige werde zustießen lassen; und noch 
finden w ir uns zum Dank aufgeregt, daß der au f un­
serm Lande angerichtete Schade weniger bedeutend ist, 
als in vielen andern Gegenden der Colonie.
E in  junger hierher gehöriger Hottentott hatte in 
diesen Tagen auf einem benachbarten Bauerplatze das 
Unglück, daß ihm ein beladener Wagen über die B rust 
ging. W ir  hörten jedoch zu unserm Erstaunen, daß 
man die Hoffnung zu seiner Genesung noch nicht auf­
gegeben habe; und wirklich besserte es sich allmählig so, 
daß er bald wieder herumgehen und gegen Ende des 
Jahres auch wieder arbeiten konnte.
A u f
A u f die von G r ü n e k l o o f  erhaltene Nachricht, 
daß die zum Dienst der Mission bestimmten Geschwister 
W o i g t  und die ledigen Schwrn. R i c h t e r  und 
B r a u e r  am i  Zten December glücklich in der Kapstadt 
angekommen sind, begab sich B r .  H a l l b  eck am 
2Zstennach G r ü n e k l o o f ,  um diese Gesellschaft hier­
her abzuholen, und zugleich einige Geschäfte dort und 
in  der Kapstadt abzuthun.
Z ur Feyer des Uebertritts in das neue Ja h r fan­
den sich viele Fremde hier e in , unter welchen w ir un­
sern Landdrost m it seiner Familie von C a l e d  on ,  eine 
sehr große Gesellschaft aus S t e l l e n b o s c h  und einige 
aus der Kapstadt zählten. Bey dem besten W illen w ar 
es unmöglich, die vielen Menschen unter Dach zu brin­
gen, und einige sahen sich dadurch genöthigt, wieder 
wegzugehen, ehe sie den Versammlungen beywohnen 
konnten. Doch herrschte in der Kirche die größte O rd ­
nung und S til le ,  und einige von den Fremden schienen 
sehr gerührt zu seyn. S o  beschlossen w ir dann in der 
Mitternachtsstunde ein gnadenreiches J a h r, und traten 
m it fröhlichen Lobgesängen in ein neues über voll freu­
diger Zuversicht, daß E r ,  der gestern und heute der­
selbe ist, fortfahren werde, sich unser treulich anzu­
nehmen.
I m  Jahre 1 8 2 0  sind hier H-p Erwachsene und 
55  K inder, zusammen 99  Personen getauft worden; 
5 3  Personen gelangten zum heiligen Abendmahl; ge­
trau t wurden Z getaufte Paare und 5 ungetauste 
Paare; heimgegangen sind 4 5  Getaufte und 4  Unge- 
taufte, zusammen 4 9  Personen.
D ie Gemeine in  G n a d e n t h a l  bestand beym 
Schluß des Jahres 1 8 2 0  aus 7 4 8  erwachsenen Ge­
tauften,
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lausten, unter welchen Z i s  Abendmahlsgenoffen sind, 
und 4 1 0  getauften K indern; zusammen 1 1 5 3  P er­
sonen.
M it  den Taufcandidaten, neuen Leuten und unge- 
tauften Kindern beträgt die ganze Anzahl 1 4 1 z  P er­
sonen, 2 z mehr als voriges Jahr. S ie  wohnen in 
2 8 8  Häusern, unter denen 9 0  gemauerte sind.
—  460 —
1 8 2 1 .
Am isten Januar verschied sehr sanft und selig ein 
alter verheiratheter M ann, D a v i d  W a l e n  t y n ,  der 
im  M a y  des Jahres 1 7 9 5  durch B r .  M a r s  v e l d  ge­
ta u ft worden w a r, und dem es seitdem von Herzen an­
lag , dem Evangelio würdiglich zu wandeln, und durch 
W o rt und Wandel seine Dankbarkeit fü r die ihm w i­
derfahrne Gnade an den Tag zu legen. Es war ihm 
gleich im  Anfang seiner letzten Krankheit ausgemacht, 
daß dieselbe Veranlassung zu seinem Ende werden 
würde; und da er sich einmal zu bessern schien, und 
sich andere über seine Genesung freuten, konnte er diese 
Freude gar nicht theilen, sondern wurde vielmehr etwas 
niedergeschlagen, weil ihm nichts erwünschter war, als 
bald daheim zu seyn. Es w ar eine Freude, ihn zu 
besuchen, nicht nur weil er m it Freudigkeit und V er­
langen seinem Ende entgegen sah; sondern auch, weil 
man immer den S in n  eines gebeugten Sünders an ihm 
wahrnahm. „Ach, sagte er oft m it bewegtem Herzen, 
ich bin der unwürdigste unter allen meinen B rüdern ; 
je länger ich lebe, je mehr muß ich staunen über die un­
endliche Barmherzigkeit des Heilandes, der sich eines 
so schnöden Geschöpfes, wie ich bin, erbarmet h a t."
. . Nach
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Nach der Neujahrspredigt, die besonders von den 
vielen Fremden m it Andacht und Eindruck auf die H er­
zen angehört wurde, kehrten die meisten von ihnen in  
ihre Heimath zurück. V iele derselben erklärten sich fü r 
die hier genossenen Segen von Herzen dankbar.
Am 9ten tra f  obgedachte aus Europa angelangte 
Gesellschaft in  Begleitung des B r .  H a l l b  eck wohlbe­
halten hier ein; und wie sie von einem Theil unsrer 
Einwohner an der Grenze unsers Platzes m it Gesang 
w ar empfangen worden: so geschah es auch bey ihrem 
Absteigen von einer großen Schaar, die sich unter un­
sern Eichen versammelt h atte. J a  der Abendversamm­
lung dankten w ir noch gemeinschaftlich unserm H errn  
dafür, daß C r sie glücklich in unsre M itte  gebracht hat, 
wo nun die Einzelnen ihre nähere Bestimmung erwar­
ten werden. >
V o n  diesen Geschwistern erfuhren w ir ,  daß in  der 
Kapstadt unsre Freundin, die Frau D i s a n d t ,  welche 
uns seit vielen Jahren in ihrem Hause beherbergt/ auch 
unsre Aufträge besorgt hatte, am Zten dieses M onats 
sanft und selig entschlafen sey. Es w ar ih r , wie sie 
wiederholt sagte, eine besondre Freude, noch auf ih ­
rem Sterbebette ein W o rt des Trostes von uns zu hö­
ren ; und als B r ,  H a l l b e c k  am Abend vor ihrem 
Hinscheiden auf ih r und ihrer Kinder Verlangen ein 
Gebet bey ih r h ie lt, stimmte sie, so schwach sie auch 
w a r, m it Heller Stimme in die Verse ein, und das . 
Wohlseyn ihrer Seele leuchtete selbst aus ihren Blicken 
hervor.
Am 1 oten wurde ein M ann von einer kleinen gif­
tigen Eidechse (von den Hottentotten und Colonisten 
G e i t j e  genannt) in den Nacken gebissen. Durch
 ^ zweck-
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zweckmäßige M itte l wurde zwar sein Leben gerettet; er 
Hatte aber viele Schmerzen auszustehen, und es war 
merkwürdig, daß der Schmerz in den von der Wunde 
entferntesten Theilen des Körpers, in den Beinen und 
Füßen, am heftigsten war.
Am  1 2ten entschlief eine verheirathete Frau. I h r  
Ende w ar ausnehmend erbaulich und bewies, daß sie 
wußte, an wen sie glaubte. A ls  sie ein Paar Tage 
vor ihrem Heimgang von einem Bruder besucht wurde, 
wies sie auf ihre geschwollenen Füße, und sagte m it ei­
ner ungewöhnlichen Heiterkeit: „S iehe, da kommt der
Tod. Aber, G ottlob ! ich fürchte mich nicht vor ihm, 
denn ich weiß, daß E r , der den Tod fü r mich gelitten 
h a t, m ir durch die B itterkeit des Todes zum ewigen 
Leben durchhelfen w ird. O , setzte sie hinzu, wie ganz 
anders würde es m ir jetzt zu Muthe seyn, wenn ich 
mich nicht an Ih n  halten könnte! "
Z n  einer Gesellschaft der Abendmahlsgenoffen, 
w orin unter andern von dem Segen der Gemeinschaft 
die Rede w a r, that ein alter M ann die Aeußerung: 
„ I c h  weiß nicht, wie es kommt, daß ich außerhalb 
unsers O rtes nie ruhig bin. Sobald ich jene Seite 
der Höhe erreicht habe, wo ich den Platz nicht mehr 
sehe, so ist es m ir , als ob'mein Herz in ein Netz ge­
schnürt wäre; wenn ich aber zurückkomme, und den 
O r t  wieder sehe, so ist es, als ob in  einem Augenblick 
alle Schnüre zerrissen würden, und ich nach langer Be­
klommenheit wieder frey athmen könnte! "
Am Gemeintag den 2 1 sten wurden i  Z Erwachsene 
durch die heilige Taufe zur Gemeine Jesu hinzugethan 
und sieben in ihrer Kindheit getaufte Personev in unsern 
Bruderbund aufgenommen. Auch 4  Kinder cmpsin-
, gen
/ 4 6 z  —
gen das Bad der heiligen Taufe. Viele Aeußerungen,' 
die w ir nachher hörten, überzeugten uns, daß dieser 
Tag Vielen zum Segen und zu neuer Anfafsung ge­
reicht hat.
Am 2 ysten reisten die Geschwr. V o i g t  nach 
G r ü n e k l o o f ,  wohin sie fü r jetzt ihre Bestimmung 
erhalten hatten.
Am 7ten Januar verschied der M a n n , welcher im  
December vorigen Jahres durch einen beladenen W a­
gen war beschädigt worden. Es hatte zwar einige Zeit 
den Anschein, als ob es sich m it ihm bessere, und er 
war auch so weit zu Kräften gekommen, daß er von 
dem Bauerplatz, wo ihm das Unglück begegnet war, 
hierher reiten konnte; aber kaum war er angekommen, 
so verschlimmerten sich seine Umstände wieder, und es 
w ar ihm auch bald ausgemacht, daß er bey dieser Ge­
legenheit heimgehen werde.
Am roten trafen Geschwr. S t e i n  von G r ü n e ­
k l o o f  hiev ein, um künftig den hiesigen Mistionsplatz 
bedienen zu helfen.
I n  diesem M onat waren viele Hottentotten an ei­
nem grassirenden Entzündungs-Fieber gefährlich krank, 
und w ir einige Wochen deshalb in großer Verlegenheit; 
doch schien die Krankheit gegen das Ende des M onats 
von ihrer Heftigkeit zu verlieren.
Am i  sten M ärz reiste B r .  H a l l b e c k  nach der 
Kapstadt und G r ü n e k l o o f .  D er Hauptzweck seiner 
Reife w a r, eine B ittschrift um etwas Kornland fü r 
E n o n  bey dem G o u v e r n e u r  einzureichen.
Am ro ten reisten Geschwr. T h o m s e n  nach G r ü ­
n e k l o o f ,  zu einem Versuch, ob der Schwr. T h  om- 
sen, die schon lange kränkelte, durch eine Luftverän­
derung
derung H ülfe oder wenigstens Linderung in  ihren oft 
schweren Umständen verschafft werden könne.
Am i4 te n  tra f der ehemalige Landdrost von 
G e o r g e ,  H e rr v a n  K e r v e l ,  auf seiner Rückreise 
von der Kapstadt hier ein, und sah sich m it Vergnügen 
bey uns um.
V o n  B r .  H a l l b e c k ,  der am i  /te n  zurückkam, er­
fuhren w i r , daß seine B itte  vom Gouverneur sehr ge­
neigt aufgenommen worden sey, und daß w ir auf eine 
erwünschte schriftliche Antw ort hoffen können.
Am l  yten nahm B r .  L e m m e r z ,  der sich 5 
Jahre lang m it Treue der Knäbchen-Schule angenom­
men hatte, von den Kindern Abschied, und B r .  S t e i n  
wurde ihnen als ih r künftiger Lehrer vorgestellt. Bey 
dieser Gelegenheit waren die meisten E ltern und eine 
Menge theilnehmender Verwandten gegenwärtig, wel­
che alle, so wie die Kinder, innig bewegt waren.
I n  den folgenden Tagen gingen Geschwr. L e m ­
m e r z ,  die ihrer Bestimmung zufolge in wenig Tagen 
nach E n o n  abzureisen gedenken, durch den K raa l, um 
von den Hottentotten Abschied zu nehmen; wobey sie 
die Freude hatten, viele ermunternde Beweise von der 
Liebe und Anhänglichkeit der Hottentotten zu empfangen.
Nachdem B r .  L e m m e r z  am 2 Zsten seine Ab­
schiedspredigt gehalten hatte, in  welcher eine allgemeine 
Bewegung unter den zahlreichen Zuhörern zu bemerken 
w a r , reiste er am folgenden Tage m it seiner Frau und 
z  Kindern und den ledigen Schwestern R i c h t e r  und 
B r ü u e r  nach E n o n  ab.
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Bericht von Grünekloof in  Süd-Afrika, 
vom.October 1820 bis Ende M ä rz  1821.
A u  Anfang Oktober begab sich der B r .  B o n a t z  nach 
G n a d e n t h a l ,  und brachte, einem Beschluß der dort 
in seinem Beyseyn gehaltenen Helfer-Conferenz zufolge, 
die verwitwete Schwr. S c h w i n n  m it sich hierher, wel­
che sich w illig  finden ließ, einstweilen in  hiesiger Ge­
meine am Werke des H errn  zu dienen, und im Aeus- 
sern nach ihrem Vermögen hülfreiche Hand zu leisten. 
Bey ihrer Abreise von G n a d e n t h a l  fanden sich meh­
rere Hundert von dortigen Einwohnern ein, um der­
selben siir ihren vieljährigen treuen Dienst zu danken, 
und ih r durch Begleitung noch besondere Liebe zu erken­
nen zu geben. Die letzte Colonne dieser Begleiter ver­
ließ sie erst, da man schon anderthalb deutsche Meilen 
zurückgelegt hatte.
Am 2 ysten ersuchte uns T h o m a s  U n g e r s ,  ein 
Communicant, seinen Wunsch, daß er nach H e m e l  
en A a r d e  geschafft werden möchte, dem Herrn Land­
drost S t o l l  zu melden, da ihm die Lazarus - Krank­
heit alle Arbeit unmöglich Mache. M it  dem innigsten 
Mitleiden gewährten w ir ihm seine B it te ; und dä eben 
Wagen von hier in die S ta d t fuhren, sorgten w ir fü r 
sein Fortkommen und die nöthige Provision.
Am 2 5 sten November besuchte uns der Mifsiona- 
rius B r o a d b e n t  nebst seiner F ra u , einer gebornen 
Dstindierin. S ie  verweilten zwey Tage recht ver­
gnügt in  unsrer M itte , wohnten den Schulen und V e r­
sammlungen bey, und reisten am 28sten dankbar fü r
die
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die hiesige Aufnahme nach dem Commisberge zu der 
N am aqua-N ation ab, um ihrer Bestimmung zufolge 
dort am Werke des H errn zu arbeiten, wozu w ir ihnen 
von Herzen Segen wünschten.
Am 6ten December besuchte uns der Landdrost 
S t o l l  m it einigen englischen Herren aus Ostindien, 
die ihrer Gesundheit wegen nach der Kapstadt gekom­
men waren. S ie  hielten sich einige Stunden recht ver­
gnügt in unsrer M itte  auf, sahen sich alles und sonder­
lich auch das Schulhaus an , welches nach geendigter 
Ausbesserung und völliger Einrichtung zu Anfang des 
vorigen M onats in  Gebrauch genommen worden ist, 
und hinterließen uns einen Beytrag von 5 0  R th lr . zur 
Unterstützung unsrer Mission und Schule.
Den 8tsn r it t  B r .  P e t e r l e i t n e r  hauptsächlich 
auf eine Einladung des lutherischen Predigers, Herrn 
K a u f m a n n ,  nach der Kapstadt, um dort der E in ­
weihung der lutherischen Kirche, die seit zwey Jahren 
fast von Grund aus neu erbaut worden'ist, beyzuwoh­
nen; wozu auch in einer Zeitung alle Kirchgenossen und 
liebevolle Theilnehmer eingeladen wurden. —  Am 
i  zten kam er von da zurück, nachdem er nnt wol 
2 0 0 0  Personen der Feierlichkeit beygewohnt hatte. 
Bey seiner Abreise verließ er unsre dortige Freundin, 
die Frau D i s a n d t ,  so krank, daß ih r baldiger Heim­
gang zu vermuthen war. Wenn sie sich gleich um ihre 
Haushaltung gar nicht mehr bekümmerte, so ordnete 
sie doch noch an, in  welche Stuben die neuankommen­
den Geschwister von Deutschland, deren Abreise sie 
durch Briefe von L o n d o n  erfahren hatte, ih r Abstei­
gequartier nehmen sollten.
ch-- ' ' ^ Den
Den i  Zten wurde das Abschneiden unsers Korns 
beendigt. F ü r die Schnitter ist dies immer ein beson­
derer Freudentag, indem sie um die Wette nach einer 
aufgesteckten weißen Flagge hinarbeiten, um den Preis 
davon zu tragen, der zwar bey uns nur in der Ehre 
besteht. Des Abends speisten alle Arbeiter unsers Fel­
des zusammen recht fröhlich und dankbar für den Segen 
des Herrn. W a r gleich unsre Ernte nicht so ergiebig, 
als im vorigen Z a h r, so sind doch w ir und unsre hie­
sigen M iteinwohner vor andern Einwohnern dieses Lan­
des ausgezeichnet gesegnet worden. V iele Landbauer 
gewinnen von ihrer Aussaat gar nichts, indem der so­
genannte Rost, eine A r t M ehlthau, in kurzer Zeit die 
schönsten Kornfelder so verheert ha t, daß manche Be­
wohner der Colonie sich genöthigt sahen, zum zweyten- 
m al zu pflügen. Dieses scheint aber nur da thunlich, 
wo man die Ländereyen bewässern kann.
Den 2 osten erhielten w ir aus der S ta d t die er­
freuliche .Nachricht von der glücklichen Ankunft der Ge­
schwister V o i g t  und der ledigen Schwrn. B r ä u  e r  
und R i c h t e r  aus Europa. Noch an demselben Abend 
begaben sich die Geschwr. S t e i n  nach der Kapstadt, 
um sie abzuholen, und am 2 Zsten hatten w ir  das V er­
gnügen, die liebe Gesellschaft in  unsrer M itte  zu be­
willkommen.
Den 26ften tra f  B r .  H a l l b  eck wohlbehalten 
von G n a d e n t h a l  bey uns ein, um unsre neuen 
M itarbe iter fürs erste dorthin mitzunehmen.
I m  Zahr 1 8 2 0  erhielten 3 3  Personen Erlaub­
niß , hier zu wohnen; getauft wurden 17 Kinder und 
21  Erwachsene; zum heiligen Abendmahl gelang en
Drittes Heft. r8ra. H  h 20  E r-
—  467 —
IO20  Personen; entschlafen sind 7 Personen, und 
haben die Gemeine verlassen.
Beym Schluß des Jahres bestand die Gemeine m 
G r ü n e k l o o f  aus 16 9 erwachsenen Getauften, un­
ter welchen 1 0 5  Communicanten sind; 9 2  getauften 
K indern; 3 * Taufcandidaten; 8 0  neuen Leuten; zu­
sammen 3 7 2  Personen.
1 8 2 1 .
Am isten Januar reiste B r .  H a l l  deck, nach­
dem er die Predigt gehalten hatte, m it dem aus Eu­
ropa angekommenen Geschwistern über die Kapstadt 
nach G n a d e n t h a l  ab.
I n  den folgenden Tagen wurden alle hiesige E in­
wohner gesprochen. —  Eine Frau äußerte sich da­
bey: „ I c h  habe keine Lust gehabt, hierher zu konr- 
m en; mein M ann redete m ir aber zu, ich möchte nur 
kommen und sehen. Kaum w ar ich da, so hat es m ir 
gleich gut gefallen. B a ld  stellte m ir auch der Geist 
Gottes alle meine Sünden vor Augen. Ic h  bin ihret­
wegen in großer Verlegenheit, und fühle mich ange­
reg t, sie namentlich zu bekennen." S ie  nannte nun 
alles, wom it sie sich vergangen hatte, und fragte: 
Kann m ir der Heiland auch alle meine großen und 
vielen Sünden vergeben?" —  A ls  sie nach den Zeug­
nissen Seines Wortes Antw ort au f diese Frage und wei­
tem R ath erhalten hatte, erklärte sie, ih r ganzer S in n  
gehe dahin, h in fort Jesu zu leben, und sich von S e i­
nem Geiste regieren zu lassen. "  -
Eine junge Taufcandidatin, welche nach G n a ­
d e n t h a l  gehört, sagte: „ I c h  bin sehr verlangend 
nach der heiligen Taufe. A lle , die m it m ir Taufcaq-
didaten
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didaten wurden, sind nun schon getauft,' nur ich bin 
noch übrig. Wenn ich die andern jungen Leute in  die 
Versammlung der Getauften gehen sehe, bin ich trau­
r ig  und weine, denke aber dabey: ja  geht ih r nu r! es 
w ird doch eine Zeit kommen, da sich der Heiland auch 
über mich erbarmen wird. - -  A ls  man sie dahin zu 
bedeuten suchte, sie möchte ruhig warten, bis sie wie­
der nach G n a d e n t h a l  komme, sagte sie: „L iebe 
Lehrerin, ich denke, die heilige Taufe ist hier dieselbe, 
und die Lehrer sind auch dieselben, und der Heiland 
kann m ir diese Gnade auch hier schenken."
Am 6ten Ja n u a r, als dem Heidenfefle, wurden 
Z Erwachsene getauft, und am folgenden Tage w ar 
nach der Predigt eine Taufe von Z Kindern. A ls an 
die V ater und M ütte r der Täuflinge, die vor dem 
Tauftische stehen, die Frage geschah, ob sie diese K in­
der dem, der sie Sich zum Eigenthum erkauft hat, wei­
hen, fü r Ih n  erziehen und ihnen m it gutem Beyspiel 
vorangehen w ollten? w ar es sehr rührend anzusehen, 
wie einer der V a te r, der als ein sehr rauher M ann be­
kannt ist, dies m it thränenden Augen bejahete.
Am 2ten Februar trafen die Geschwr. V o i g t  von 
G n a d e n t h a l  bey uns ein, und wurden Abends der 
Gemeine als künftige M itarbeiter an die Stelle der 
Geschwr. S t e i n  vorgestellt, welche letztere sodann am 
- U t e n  nach G n a d e n t h a l  abreiseten.
A ls im  M ärz die Gesellschaften zu vertraulichen 
Unterredungen einen Zuwachs von mehrern neuen Per­
sonen erhielten, welche den Zweck derselben noch nicht 
kannten, und sich deshalb darnach erkundigten; so 
wurde ihnen gesagt, der Zweck solcher Gesellschaften 
sey, daß die einzelnen Glieder nähere Kenntniß von ein­
. , H h  2 ander
andcr erhielten, und daß das gegenseitige Theilnehmeu 
durch M ittheilung von allerley Erfahrungen vermehrt 
werde. D ies veranlaßte dann sowol au f Seiten der 
Männer, als auch der Frauen angenehme Unterhaltun­
gen üder den Grund ihrer Seligkeit, und in beyden 
Gesellschaften ermunterte man sich aufs neue, dem H ei­
land treu zu bleiben bis zum Erscheinen vor Seinem 
Throne.
Am  i  Zten kamen die Geschwr. T h o m s e n  von 
G n a d e n t h a l  bey uns an, wogegen die Schwester 
S c h w i n n  dorthin zurückkehrte.
Won den ersten drey Monaten dieses Jah res , m it 
welchen unser dermaliger Bericht schließt, ist noch an­
zuführen , daß innerhalb derselben Z Fam ilien, zusam­
men 2 4  Personen, Erlaubniß hier zu wohnen, erhal­
ten haben.
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Lebenslauf des Bruders Andreas Ludwig 
Morhardt, welcher am i6ten Mär; 1820 
in Herrn Hut selig entschlafen ist.
^ c h  b in , schreibt er selbst, am i z t e n  M ärz 1 7 4 0  in 
S t u t t g a r d  geboren. Meine Eltern waren beyde 
m it der Brttdergemeine bekannt; und wie sich mehrere 
erweckte Familien in dieser S ta d t zusammen hielten, so 
hatten auch w ir Kinder unsre besondere Bersammlun- 
gen, die uns B r .  M a u r e r  hielt. Es kamen auch 
von Zeit zu Zeit Geschwister aus der Brüdergemeine > 
zum Besuch zu uns, und ihre Ermunterungen zur Liebe 
gegen den Heiland machten viel Eindruck auf mein Herz. 
Besonders erregten auch die Erzählungen meiner E l­
tern, welche einen Besuch in  H e r r n h a a g  gemacht
r hatten,
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hatten, wie die dasrg.en Kinder den Heiland liebten und 
so vergnügt wären, ein tiefes Nachdenken bey m ir, 
und veranlaßte mich, den Heiland angelegentlich zu bit­
ten, auch m ir die Gnade zu schenken, daß ich Ih n  von 
Herzen lieben möge. Es entstand dann auch bey m ir 
ein lebhafter Wunsch, selbst zur Brüdergemeine zu ge­
langen, und es kostete m ir viele Thränen, als im Ja h r 
1753 einige meiner jungen Freunde und auch meine 
Schwester M a r i a  E l i s a b e t h  dahin reisten, und 
ich zurückbleiben mußte. D as J a h r darauf wurde ich 
confirm irt, und genöß das heilige Abendmahl zu einem 
unvergeßlichen Segen fü r mein Herz. I m  Ja h r 1 7 5 6  
wurde m ir endlich auf meine wiederholte B itte  erlaubt, 
nach E b e r s d o r f  zu kommen, wo sich eine andere 
Schwester von m ir ,  C a t h a r i n a ,  schon seit einem 
Jahre befand.
Am  9ten September langte ich daselbst an, und 
es hieß in  meinem Herzen: bey dem Wolke w ill ich 
bleiben, es mag m ir gehen, wie es w ill. —  Meine 
erste Arbeit fand ich in der Küche, worein ich mich auch 
schickte, da auf meiner Bäcker - Profession hier keine 
S te lle  offen war.
I m  folgenden Ja h r kam ich nach H e r r n  H u t ,  
und w ar am i  Zten August mit bey der Einweihung des 
neuen Gemeinsaals zu meinem unvergeßlichen Eindruck. 
Auch waren m ir die Reden des Grafen v o n  Z i n z e n -  
d o r f  sehr gesegnet, und bey seinem Heimgang am yten 
M a y  1 7 6 0  weinte ich ihm viele Thränen nach.
Nachdem ich seit geraumer Zeit einen starken Trieb 
in  meinem Herzen gefühlt hatte, dem Heiland unter 
den Heiden zu dienen; so erklärte ich mich ums Ja h r 
1 7 6 4  schriftlich darüber, wurde aber noch zur Geduld
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verwiesen, und kam inzwischen nach Fu lneck  in  Eng­
land. H ie r machte der Anblick des Eskimo - Knaben 
K a r p i k  einen besondern Eindruck auf mein H  erz. E r  
w ar, nachdem er in einem Gefecht gefangen genommen 
und nach England gebracht worden w a r, den Brudern 
übergeben worden, und sollte m it denen, welche nun 
eine Mission in L a b r a d o r  anlegen wollten, dahin zu­
rückkehren , erkrankte aber an den B la tte rn , und ver­
schied, nachdem er von dem Bruder D r a c h a r t  m it 
Namen J o h a n n e s  getauft worden war. A ls nun 
im  J a h r 1 7 7 1  der R u f an mich kam, an dem Anfang 
dieser Mission Theil zu nehmen, w ar ich sogleich bereit, 
demselben zu folgen. A lle , die hierzu bestimmt waren, 
trafen in  L o n d o n  zusammen; es waren drey Ehe­
paare, sieben ledige Bruder und ein W itw er. Am 
yten M a y  segelten w ir ,  nachdem w ir  m it der B ruder­
Societät zur Förderung des Evangelii unter den Heiden 
einen herzlichen Abschied gemacht hatten, von L o n d o n  
ab. W ir  hatten noch fün f Reisende, die m it uns bis 
S t .  J o h n s  auf N e w f o u n d l a n d  fuhren, und in  
allem waren 28 Personen auf dem Schiffe. Ic h  
wurde ersucht, das Geschäft eines Schiffskoches zu über­
nehmen, welches ich dann gerade ein V ie rte ljah r, als 
so lange unsre Reise dauerte, besorgt habe. Am yten 
August langten w ir herzlich froh und dankbar an dem 
Platze an, wo jetzt N a i n  steht. D er erste Anblick der 
Eskimos erfüllte mein Herz m it Freude; und so roh 
und ungezogen sie auch waren, fühlte ich dennoch eine 
besondere Liebe zu ihnen. Unsre erste Arbeit w ar die 
Errichtung des Hauses, welches w ir von L o n d o n  m it 
gebracht hatten. Dasselbe wurde am Chorfest der ledi­
gen B rüdcr, den 2ysten August, aufgesetzt, und am
22sten
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22sten September konnten w ir  die ersten zwey Stuben 
beziehen. Jetzt verließ uns unser S ch iff, und w ir 
waren unter dem rohen V o lk  allein. Hierbey kam es 
uns zu S tatten, daß einige von uns, welche Grönlän­
disch verstanden, sich m it den Eskimos unterhalten konn­
ten; besonders erzählte ihnen B r .  D r a c h a r t ,  der in 
Grönland Missionarius gewesen war, vom Heiland und 
Seinem Leiden für uns. D ie Eskimos gewannen bald 
Zutrauen zu uns, und da zwey Partheyen unter 
ihnen waren, die in Uneinigkeit lebten, so schloß sich 
die eine derselben näher an uns; wogegen die andere, 
sobald im Frühjahr offenes Wasser w ar, uns ganz ver­
ließ, und sich nicht wieder bey uns hat sehen lassen. Zum 
wohnen bey uns konnten w ir sie nicht bewegen, weil, 
wie sie sagten, wenig Seehunde an der Stelle wären. 
Doch besuchten sie uns oft, und besonders im Sommer, 
sehr zahlreich. Dann hielten w ir ihnen Versammlun­
gen, und machten uns m it ihnen zu thun, soviel w ir 
konnten. Ehe w ir  es uns aber versahen, waren sie 
auch wieder fo r t ,  um der Rennthierjagd u. s. w. nach­
zugehen, und w ir  waren zu unserm Schmerz wieder 
ganz allein. An Arbeit fehlte es dabey nicht; w ir 
bauten eine Sägemühle, eine Werkstätte und ein V e r­
wahrungshaus, und wurden m it dem allen im ersten 
Sommer fertig. Busch und Holz zum bauen gab es 
ganz in der Nähe in hinreichender Menge. M it  der 
Fischerey der Lachsforellen und der Rennthierjagd wollte 
es uns in  diesem ersten Jahre noch nicht recht gelingen. 
A ls  der A ugust-M onat zu Ende ging, verlangten w ir 
sehr, unser Sch iff wieder zu sehen, mußten aber bis 
zum zosten Oktober warten, da endlich, als w ir die 
Hoffnung schon fast aufgegeben hatten, ein vom Capi-
tain m it einem Briefe abgeschickter Kajak uns zu ihm 
einlud, weil er nicht wisse, wo er sey. Bey dickem ne- 
heligem Wetter hatte er bereits vier Wochen nicht weit 
von uns zwischen den Inse ln  vor Anker gelegen. Desto 
größer war jetzt die Freude der Bewillkom m ung, und ' 
w ir  vergossen Dankthränen vor unserm lieben H errn  fü r 
die Erhaltung und endliche Ankunft dieses Schiffes.
Nachdem am l  yten Februar 1 7 7 6  zu unsrer gro­
ßen Freude der erste Eskimo hier getauft worden w ar, 
dieser aber zwey Tage nachher au f die Nachricht, daß 
ein todter Wallfisch bey einer In se l gefunden worden, 
m it seiner Familie dahin zog, wurde m ir und noch ei­
nem Bruder aufgetragen, mitzugehen und eine Zeit 
lang bey der großen Gesellschaft von Eskimns, die sich 
dort sammelte, zu bleiben. W ir  hielten uns vier W o. 
chen bey ihnen au f, wohnten in einem Schneehause, 
hielten täglich Morgen - und Abend-Segen, und hat­
ten manchmal liebliche Gespräche m it ihnen von dem 
durch Jesum uns und ihnen erworbenen H e il; wobey 
sie mitunter äußerten, sie fingen nun an, zu hören 
und zu verstehen, was w ir ihnen sagten.
Inzwischen w ar bereits au f die Anlegung eines 
zweyten Missionsplatzes in der nördlichen Gegend Be­
dacht genommen worden, und ich erhielt m it mehrern 
andern Brudern den A uftrag , auch hier in O k a k  den 
Anfang zu machen. Viele Eskimos wohnten auf dem­
selben Lande m it uns, und w ir gingen oft in ihre H äu­
ser, um ihnen etwas vom Heiland und seiner Liebe zu 
sagen. D ie so genannten Hexenmeister machten uns 
viel Noth und Kummer; w ir  ermunterten uns aber, den 
M u th  nicht aufzugeben, sondern unter dem Beystande
des Heilandes das zu thun , wozu E r uns hierher ge- 
>  ' sendet
—  474 —
sendet hat. Z m  W inter 1 7 7 7  und dem darauf fol­
genden Frühjahr kam endlich einiges Leben aus G ott 
in  die Herzen der armen Eskimos; sie wurden so be­
gierig , das W o rt Gottes zu hören, daß w ir  ihnen nie
genug davon sagen konnten; und wenn w ir ihnen bis
an den Abend vom Heiland erzählt hatten, so kanreir 
sie frühmorgens wieder, um mehr davon zu hören, was 
E r  fü r uns gethan hat. D a  ist gut reden, wenn man 
offene Ohren findet.
Am 29sten August w ar die erste Taufe von sieben 
Personen. D as war ein wahrer Festtag fü r uns. N un 
wollten diese auch ganz nahe bey uns wohnen, und dazu 
waren w ir ihnen m it Freuden behülflich. Wenn w ir  
uns in der Folge über den Gang unserer Getauften und 
selbst der Abendmahls - Genossen auch oft betrüben muß­
ten; so sieheten w ir desto eifriger fü r sie zum H errn, 
und faßten immer von neuem die H o ffnung , es werde 
noch die Zeit kommen, da man an diesem armen Volke 
bleibendere Freude sehen werde. Und diese Zeit ist 
auch gekommen.
M it  der Schiffsgelegenheit im J a h r 1 7 7 7  langte 
die Schwester J o h a n n a  E l i s a b e t h  H a m e l  aus 
E u r o p a  an, und^ich wurde m it ih r zur heiligen Ehe 
verbunden. W ir  versprachen einander, auch in Bezug 
au f unsern Dienst, Fleiß und Treue zu beweisen, uns in  
alle Umstände zu schicken, und unser ganzes Vertrauen 
auf den Heiland zu fetzen. E r ist auch m it uns gewe­
sen , und hat uns in  unsrer Hoffnung nicht zu Schan­
den werden lassen.
Nachdem w ir bis ins Ja h r 1 7 8 8  in O k a k  ge­
wohnt hatten, kamen w ir nach N a  in ,  und im J a h r 
1791 gefiel es dem Heiland, meine Frau, welche schon
j>'ort nach einer schweren Krankheit den Gebrauch ihres 
Gesichts nach und nach verloren hatte, aus dieser W elt 
abzurufen.
D as Ja h r darauf reiste ich auf einen Besuch nach 
Deutschland, und nachdem ich in K l e i n  w e l k e  mit  
der Schwester E v a S c h i p p a n k  aufs neue in die Ehe 
getreten w a r, kehrte ich m it ih r nach L a b r a d o r  zu­
rück , um meinen Dienst bey den Eskimos fortzusetzen.
I n  den folgenden Jahren hatte ich öfters starke Anfälle 
von der G icht, wovon ich jedoch immer wieder genas. 
Endlich mußte ich aber doch, da diese Beschwerden zu 
o ft wiederkehrten, um meine Ablösung bitten; und so 
beschloß ich dann im Ja h r i  Z o g  meinen dreyunddrey- 
ßigjährigen Dienst unter den Eskimos. Es that m ir 
freylich wehe, mein liebes L a b r a d o r  und die Eski­
mos zu verlassen. Desto mehr blieben sie der immer- » 
währende Gegenstand meines Gebets zum Herrn. Nach 
unserer glücklichen Ankunft in Deutschland bekamen w ir 
unsre Wohnung in K l e i n w e l k e ,  woselbst aber schon 
im  A p ril 1 8 0 6  meine Frau selig aus derZeit ging. Ic h  
hatte m it ihr, wie m it der vorigen, in einer vergnügten 
Ehe gelebt, und sie hatte m ir immer treulich beygestan- 
den, und mich auch bey meinen öfter» K rankheits-An­
fällen in L a b r a d o r  m it großer Treue gepflegt, wel­
ches ih r der Heiland reichlich vergelten w olle ."  —
S o  weit der selige Bruder.
Seine letzten vierzehn Lebensjahre verbrachte er in 
H e r r n h u t ,  und war durch seinen immer auf den 
Heiland gerichteten S in n  und durch sein stetes frohes 
und freundliches Wesen allen, die m it ihm umgingen,
z«r
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zur Erbauung^ Noch in  seinem hohen A lter erkannte 
man an ihm den M ann, der ohne irgend etwas an sich 
zu haben, das vor Menschen einen besondern Schein 
giebt, dennoch wie ganz dazu gemacht war, aus Liebe 
und Dankbarkeit gegen Jesum ein gefahrvolles und m it 
Beschwerden aller A r t verbundenes Werk nicht nur an­
zufangen, sondem auch unter einem Wechsel bald er­
munternder, bald niederschlagender Vorkommenheiten, 
und bey einer im Ganzen nur geringen Frucht so vieler 
Arbeit m it immer getrostem Muthe und freudiger H o ff­
nung einer bessern Zukunft fortzusetzen. Es ward ihm 
aber auch noch die Freude zu Theil, kurz vor dem Ende 
seines Dienstes in L a b r a d o r  m it seinen Augen zu se­
hen, wie die S aa t, die er so lange m it Treue hatte aus­
streuen helfen, zu tiefer gegründeten Hoffnungen hervor 
zu sprossen anfing, und dann zu hören, wie sie zu herr­
lichen Früchten heranreife. S o  sah man an ihm das 
W o rt des H errn in Erfüllung gehen: „es werden sich 
m it einander freuen, der da säet und der da erntet."
I m  Ja h r 1 8 1 4  ward ihm auch die nicht gemeine 
Vaterfreude vom H errn  verliehen, seinen S o h n , wel­
cher nur die ersten Kinderjahre in L a b r a d o r  verbracht 
hatte, dahin zurückkehren zu sehen, um dem M iffw ns- 
werk daselbst ebenfalls zu dienen. D er T a g , an wel­
chem jährlich ein B r ie f von ihm aus dem geliebten Eski­
mo - Lande ankam, war jedesmal ein besonderer Freu- 
dentag fü r den alten Vater. Auch genoß er von seinen 
beiden in  H e r r n h u t  wohnenden Töchtern (sämtliche 
drey Kinder sind aus seiner ersten Ehe) manchen Trost 
und manche Erleichterung, sonderlich in seinen Krank- 
heitsumständen.
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B is
B is  in  den Februar 1 3 2 0  befand er sich bey er- 
ikräglicher Gesundheit, und konnte die Versammlungen, 
wie er es so gern th a t, fast ununterbrochen besuchen. 
S e it  dem 1 oten Februar aber mußte er sich überhand 
nehmender Gichtschmerzen halber zu Bette halten. Am 
27sten desselben M onats wurde er von einem schlagar­
tigen Z u fa ll betroffen, der ihn des Gebrauchs der S p ra ­
che beraubte; dabey behielt er aber sein völliges B e­
wußtseyn, und wenn man es ihm gleich anmerkte, daß 
es ihm schmerzlich w a r, höchstens ein einzelnes W o rt 
hervorbringen zu können, so gab er doch auch wieder 
zu erkennen, daß der Heiland ihn durch seine Nähe un­
aussprechlich tröste. Am 14ten M ärz beging er noch 
seinen Z lsten Geburtstag, in  heißer Sehnsucht nach 
seiner baldigen Vollendung, und m it dem Bekenntniß, 
welches er schriftlich darlegte, daß nichts als Jesu C hri­
sti Gnade, nichts als Sein Verdienst allein es sey, wor­
a u f er sein Vertrauen setze und seine Hoffnung gründe. 
Zwey Tage darauf, den 1 6ten, sahe m an, daß seine 
Vollendung herannahe; er wurde jetzt seinem Wunsche 
gemäß zu seiner Heim fahrt eingesegnet, und dieselbe 
erfolgte noch an demselben Tage au f eine sanfte Weise 
in  einem A lter von Z o  Jahren und 2 Tagen.
—  478 —
»
V e r z e i c h n  i ß
d e r
S c h r i f t e n
tzer evangel i schen B r ü d e r g e me i n e ,
w e lc h e
in dem Duchladen zu Gnadau, im Regierungsbezirk
von Magdeburg,
bey
C h r i s t o p h  E r n s t  S e n f t
um die bemerkten, zum Theil beträchtlich herabgesetzten, Preise
zu haben find.
Die Zahlung geschiehet im Sächsischen oder Convent. Gelde,
andere Geldsorten nach dem Cours.
Briefe und Gelder werden portofrey erbeten.
Bestellungen auf diese Schriften werden in allen B rüder, 
gemeinen angenommen, auch sind dieselben in CommWon 
zu haben in der W a i s e n h a u s  < B u c h h a n d l u n g  
in Hal le,  und bey Paul  G o t t h e l f  K u m m e r  in  
Leipzig.
I  3 2  2.
Nugsburgische Confession, deren 21 Lehrartikel. 8. 6 Pf»
Barbysche Sammlungen. 8. 2Gr.
Beyträge zur Erbauung aus der Brüdergemeine, sechs Hefte. 
Jahr 1817. 12 Gr.
Dieselben vom Jahr 1818. 12 Gr.
Brüdergesangbuch 1819. 8Z6 Seiten und 7 Bogen Register auf fein 
Druckpapier. Neue Auflage. 22 Gr.
Nachtrag zum Brüdergesangbuch. 2 Gr. 6 Pf.
Brüdergesangbnch 1819. auf Postpapier. 1 Rthlr. 10 Gr.
Nachtrag zum Brüdergesangbuch auf Postpapier. 4 Gr.
Brüdergesangbuch mit gröberer Schrift, mit Vorigem Seite auf 
Seite, in Mediän - Octav, auf ordinär Druckpapier, r Rthlr.
Nachtrag zum Brüdergesangbuch mit gröberer Schrift in Median- 
Octav, ordinär Druckpapier. 4 Gr.
— auf engl. Druckpapier. 5Gr.
Cranz, David, alte und neue Brüderhistorie, 1772.
868 Seiten. 16 Gr.
— — deren erste Fortsetzung durch I .  C. Hegner, 1790. 
Z90 Seiten. 6Gr.
-------zweyte Fortsetzung von demselben, 1805. 10 Gr.
-------dritte Fortsetzung von demselben, 1816. 728 Seiten und
iz  Bogen Register. 1 Rthlr. 8Gr.
Cranz, David, Historie von Grönland und dortiger Brüder-Mis­
sion 1770. 11Z2 Seiten sammt Kupfern und Charten, fehlt. 
------- Fortsetzung derselben 1778. Z60 Seiten. 6Gr.
Gedenktage, die, der alten Brüderkirche, nebst einem Anhang, 1821. 
11 Bogen in Mediän - Octav. 8 Gr.
Gedenktage , die, der erneuerten Brüderkirche, 1821. 16  ^ Bogen
in Mediän - Octav. 12 Gr.
Gesangbüchlein für dieKinder in denVrüdergemeinen, 1798- 2Gr.
Geschichte der Lage des Menschensohnes von der Marterwoche an 
bis zu seiner Himmelfahrt, 1803. 88 Seiten. 2Gr.
Gregor, Christian, Choralbuch, dritte Auflage, 1819. Z80 Seiten 
in Quart. - 2 Rthlr.
Harmonie der 4 Evangelisten, 1820. 272 Seiten. Neue
Auflage. ' 6G r.
Haupt - Inhalt der Lehre Jesu, 180Z. 80 Seiten. fehlt,
und wird neu aufgelegt werden.
Heilsame Lehre, die, aus den Schriften älterer reformirter Got­
tesgelehrten, 1817. 363 Seiten. 2te Auflage. 8Gr.
Kurzgefaßte historische Nachricht von der gegenwärtigen Verfas­
sung der Brüder-Unität 6. 4(0 völlig umgearbeitete Auf­
lage 1813. auf Druckpapier. 2 Gr.
Dasselbe auf Schreibpapier. 2 Gr. 6 Pf.
Dasselbe französisch, 1814. Z Gr.
Layritz, Paul Eugen, Betrachtungen über eine christliche'Erziehung 
der Kinder, 1776. 200 Seiten. 4 Gr.
Liturgische Gesänge der evangelischen Brüdergemeine», 1816. 176 S. 
auf Druckpapier. fehlt
und wird neu aufgelegt werden.
LiLaneyen sämmtlicher Chöre, r8i6. 64 Selten aufDruckp. fehlend
Loskiel, Georg Heinrich, Geschichte der Mission der evangelischen 
Bruder unter den Indianern in Nord-Amerika,
78Z Seiten. 20 Gr.
Loosungen und Lehrtexte der Brüdergemeine auf Druckpapier für 
1823. ^  ^ . 2 Gr. 6 Pf.
-------auf Postpaprer. 4 Gr.
-------auf Schreibpapier. z Gr. 6 Pf.
Luthers, Martin, kleiner Catechismus, 1802. 6 Pf.
Milner's, Joseph, Geschichte der Kirche Christi, aus dem Eng­
lischen übersetzt von Peter Mortimer,
Erster Band, zweyte Auflage 20 Gr.
Zweyter Band, zweyte Auflage -8 Gr.
Dritter Band, zweyte Auflage 20 Gr.
Vierter Band, zweyte Auflage. 21 Gr.
Fünfter Band 21 Gr.
Missions-Societät in England, aus dem Englischen von Peter 
Mortimer. Erster Theil, 1800. 500 Seiten 1 Rthlr.
Zweyter Theil, 538 Seiten i  R thlr.
Des Zten Theils erstes Heft, 158 Seiten 7 Gr.
Nachrichten aus der Brüdergemeine, 6 Hefte, 1819. 2000 Sei­
ten in Mediän-Octav. Z Rthlr. Netto, sind neu aufgelegt.
Dieselben von 1820, 6 Hefte. Z Rthlr. Netto.
Dieselben von 1821,. 6 Hefte. Z Rthlr. Netto.
Diese Nachrichten werden fortgesetzt.
Naturalien zu sammeln, Anweisung dazu, von Johann Jacob 
Bossart. i  Gr.
Oldendorp, C. G. A ., Geschichte der Mission der evangelischen 
Brüder auf den dänisch-westindischen Inseln, St. Thomas, 
Crux und Jan. Herausgegeben von I .  I .  Bossart 1777. 
1068 Seiten, mit Kupfern und Charten. 20 Gr.
Praktische Bemerkungen, die Führung des evangelischen Predigt­
amtes betreffend, 1814. 120 Seiten. 5 Gr.
Reiche!, Carl Rudolph, Predigten über die Sonntags- und Fest­
tags-Episteln, enthaltend die evangelische Sittenlehre, 1787. 
952 Seiten in Quart. r Rthlr.
Risler, Jeremias, Betrachtungen der Weisheit Gottes in dem 
Kreuzestode Jesu, 1801. 96 Seiten. zGr.
— — historischer Auszug aus den Büchern alten Testaments.
Z Theile, Zte Auflage, 1814. 730 Seiten. i  Rthlr.
Risler, Jeremias, Erzählungen aus der Geschichte der Brüder­
kirche, "
Erstes Heft . 6Gr.
Zweytes Heft, neue Auflage 6 Gr.
Drittes Heft, neue Auflage 6 Gr.
Viertes Heft 7 Gr.
49^ Bogen. Zusammen für i Nthk'r.
Lokloliori üors kjarbisusis 1776. 8 Gr.
— Luppleinentum 1787. 4Gr.
Spangenberg, August Gottlieb, läea Käsi kratrum oder kurzer 
Begriff christlicher Lehre in den evangelischen Brüdergemei-
nen 1782. 592 Seiten. i6G r.
Dasselbe französisch, 636 Seiten. 20 Gr.
Gparrgen-erg,August GoMieb, Reden an dieKinder, 2 Sammt.
221 Seiten. 6Gr.
-------Bon der Arbeit der evangelischen Bruder unter den Hei­
den, 1782. 168 Seiten. Gr,
— — Etwas von der Pflege des Leibes für Kinder, iZoZ. i  Gr.
— — Von der Hoffnung des ewigen Lebens, 1808. 82 S. 6Pf.
— — über die Worte Pauli: das Wort vom Kreuz rc. r Cor.
i ,  18. 1808. 56 Seiten. 6Pf,
— — von der Vergebung der Sünden, 1808. 32 Seiten. 6 Pf. 
Spangenberg, A. G., Leben, beschrieben von I .  Risler. i?c)4.
516 Seiten, mit dessen Bildniß. s^G r.
Des seligen Grafen Nicolaus Ludwig von Zinzendorf
Auszuge aus seinen Reden über die fünf Bücher Mosis und die 
4 Evangelisten, durch Gottfried Clemens und J.C . Düvernov
3) über die 5 Bücher Mosis. *
Erster Band, 8 Gr. Zweyter Band, 8 Gr. Dritter Band, 6 Gr
d) über die 4 Evangelisten.
Erster Band, 6 Gr. Zweyter Band, 6 Gr. Dritter Band, 6 Gr. 
Vierter Band, 8 Gr. Fünfter Band, 6 Gr. Sechster Band, 
12 Gr.
Sämmtliche 9 Bände werden verlassen für 2 Rthlr. 
JinzendorfS, N. L. Gr. von, Leben, von A. G. Spangenberg. 
Erster Theil, Z Gr. Zweyter Theil, 4 Gr. Dritter Theil, 8 Gr. 
Vierter Theil, 9Gr. Fünfter Theil, ro Gr. Sechster 
Theil, z Gr. Siebenter Theil, 4Gr. Achter Theil, z Gr. 
Sämmtliche 8 Theile werden verlassen für 1 Rthlr.
— — kurzgefaßte Lebensgeschichte, von Z. C. Düvernoy, 179z.
1Z8 Seiten. z Gr.
— — Predigten, in London gehalten, 1756.
Erster Theil, 870 Seiten. fehlt.
Zweyter Theil, 470 Seiten. 5 Gr.
- -  — Reden, in Pensylvanien gehalten, 1760. z Gr.
— - -  Reden, in Berlin gehalten, 1781. 224 Seiten. Z Gr.
— Reden, in Berthelsdorf gehalten, 1776. 176 Seiten. 2 Gr.
— — Einige seiner letzten Reden, »784. 152 Seiten. Z Gr.
— Reden, in der Schweiz gehalten, 1757. 87 Seiten. 2Gr.
------- Gedanken über verschiedene evangelische Wahrheiten. Zweyte
Auflage, 1820. 2Z0 Seiten. 6Gr.
— — deutsche Gedichte von den Jahren 1713 bis 17^4. Neue
Auflage 1766. § Gr.
— - -  theologische Bedenken, 206 Seiten. 4. 6 Gr.
— fein gestochenes Bildniß. . 2Gr.*
Statuten der evangelischen Brüder - Unität. Zweyte Auflage
1822. , Gr.
Außer diesen hiesigen Verlags-Schriften werden nach Verlan­
gen auch Schriften fremden Verlags (jedoch diese letztern nur auf 
«bestimmte Rechnung) zu billigen Preisen besorgt, indem die hie­
sige Buchhandlung mit verschiedenen ansehnlichen Buchhandlungen 
in GeschüstSverhälLniffen stehet.
Theilnehmer rechnen d a rf, so w irb  sich der P re is  b illig  
darnach richten müssen. Zeder Jahrgang kostet gegey« 
w ä rtig  d r e y  R e i c h s t h a l e r  sächs. (N e tto ).'
D ie  Bestellungen darauf können sowol im  Buchladen 
zu G nadau, als in  sämmtlichen B rü d e r,  Gemeinen ge«-, 
macht werden, und diejenigen Freunde der Gemeine, wel­
che bis daher die Gemein-Nachrichten m itgetheilt erhiel» 
te n , werden ersucht, sich in  Zeiten zu melden, wie v ie l 
Exemplare sie zu haben, und woher sie solche zu„ bezie­
hen wünschen. -
Freunde, die sich m it Subscribenten - S am m lung und 
Versendung der Gemein - Nachrichten zu beschäftigen die 
Güte haben, werden höflich ersucht, sich ihre etwanigen 
Auslagen an B rie fpo rto  und DersendungSkosten von den 
Abnehmern bey der Bezahlung derSubscription g e fä llig ^  
vergüten zu lassen.
W er vom J a h r  1 8 2 i an zehen Exemplare dieser Nach­
richten n im m t, erhält das elfte frey, jedoch kann bey klei­
nern Parth ien  kein R abat statt finden.
D a  aber das Zertheilen eines jeden einzelnen Heftes 
große Schwierigkeiten gezeigt, und nur eine sehr unbe­
deutende Z ah l von Lheilnehmern zertheilte Hefte ver­
lang t h a t, so werden inskünftige keine dergleichen mehr 
geliefert werden.
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Eine Rede an die Gemein« zu H e r r n h u t ,  gehalten « « .
Sonntag den iHen October iL2i. . >.  ^ S. zzo.
E-ne Rede an die GODieZn H ertrnhu t, Sonntag, 
den 28ste» OetoSer 1821. - M / M 5 M  ' ^ - S. 337;
Bericht von Cn 0» in LAd-Ufriea, vom AugoK b!- De,
B eG t ichtenfels in Gröniänd^ vom Juny ig-a
bis Ende May ig s iM / M  ' .' - .
'-'. B-rickit von Rain  in Labrador, von der Mitte August 1820 iß W
S. W I
Lebenslauf des Br. M a m n  Ä r a n g o t t  M a r f i n .  S. 390^
/ Bericht von der Ncgcrgemcine zu' B  a f s W r ,
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S. 4«7.>
KZ
«A
Ä- ^
. LI- -DE v
,/ .,'< * *  ^ -
S. 3 L6 . AW
- M bis August ig r r, /  - r
Ä'I
Ek.Mo- / jtM-'
' M-
-/ S. zyZ.
M
-W
M - M' - * - /  . . . r , ,-  ^r..  ^ - §
ro. aufW e.Croix,
-M- /ß. ^
,1 , Bericht von der Mission auf St. J a n ,  vom Jahr 182°. S. 44-.
1 2 .
M-
ÄM
rZ.
Bericht pon G n a d e n t h g  in Süd-Afrika, 4sm Octo-
bcr ,820 bis März 1321. - . . . .
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